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(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Ausführung des Gewerbeſteuergeſetzes.

Auf Grund der 88 2, 28 und 57 Nr. 2 des Gewerbeſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891
(Geſetz-Samml. S. 205) beſtimme ich hiermit Folgendes

I. Juriſtiſche Perſonen Actiengeſellſchaften, Commanditgeſellſchaften auf Actien, eingetragene
Genoſſenſchaften und alle zur öffentlichen Rechnungslegung verpflichteten gewerblichen Unternehmungen

haben in der Zeit vom I. bis 30. September d. J. und fernerhin alljährlich
ihre Geſchäftsberichte und Jahresabſchlüſſe des letzten Geſchäftsjahres, ſowie darauf bezügliche Be
ſchlüſſe der Generalverſammlung derjenigen Königlichen Regierung einzureichen, in deren Bezirk
das Gewerbe betrieben wird, oder wenn der Betrieb in mehreren Regierungsbezirken ſtattfindet, in
deren Bezirk ſie ihren Sitz haben, beziehungsweiſe der Sitz der Geſchäftsleitung oder der Wohnſitz
des von einer außerhalb Preußens domicilirten Unternehmung beſtellten Vertreters (vergl. Nr. 2)
ſich befindet.

2. Gewerbliche Unternehmungen, welche außerhalb Preußens ihren Sitz haben aber in
Preußen durch Errichtung einer Zweigniederlaſſung, Fabrikations Ein oder Verkaufsſtätte oder
in ſonſtiger Weiſe einen oder mehrere ſtehende Betriebe unterhalten, haben in der zu 1 angegebenen
Friſt bei der daſelbſt bezeichneten Regierung einen in Preußen wohnhaften Vertreter zu
veſtellen, welcher für die Erfüllung aller nach dem Gewerbeſteuergeſetz dem Jnhaber des Unter-
nehmens obliegenden Verpflichtungen ſolidariſch haftet.

Zum Nachweis der Uebertragung und der Annahme der Vertretung iſt eine entſprechende
ſchriftliche Erklärung des Jnhabers des Unternehmens und des Vertreters einzureichen, in welcher
die Unterſchriften derſelben von einer Behörde oder einem zur Führung eines Siegels berechtigten
Beamten (Amts oder Gemeindevorſteher, Notar, Konſul, Geſandten u. ſ. w.) beglaubigt ſind.

3. Alle Gewerbebetreibenden (einſchließlich der juriſtiſchen Perſonen, Actiengeſellſchaften u. ſ. w.),
welche in mehreren Orten des preußiſchen Staats einen beſtehenden Betrieb (Zweigniederlaſſung,
Ein oder Verkaufsſtätte, ſteuerpflichtige Agentur u. ſ. w.) unterhalten, haben im Monat
September d. J. eine ſchriftliche Erklärung über den Ort und die Art der einzelnen
Betriebe und über den Sitz der Geſchäftsleitung einzureichen, und zwar

a) wenn einer oder mehrere der angezeigten Betriebe für das Jahr 1892/93 in der Ge-
werbeſteuer- Klaſſe Al veranlagt ſind, bei der Bezirksregierung, in deren Bezirk der
Sitz der Geſchäftsleitung beziehungsweiſe der Wohnſitz des zu beſtellenden Vertreters
(vergl. Nr. 2) ſich befindet;

p) anderenfalls bei dem Vorſitzenden des Steuerausſchuſſes der Klaſſe III
des Veranlagungsbezirks, in welchem die Geſchäftsleitung ihren Sitz, beziehungsweiſe der
beſtellte Vertreter ſeinen Wohnſitz hat, oder, ſofern beides nicht in Frage ſteht, einer der
angezeigten Betriebe ſich befindet.

Jn der Folgezeit eintretende Aenderungen des in der Erklärung angegebenen
Zuſtandes ſind dem Vorſitzenden des Steuerausſchuſſes, von welchem die Steuer veran-
lagt wird, ſchriftlich anzuzeigen.

4. Jn Berlin tritt in den Fällen zu 1 bis 3 an die Stelle der Regierung die Königliche
Direction für die Verwaltung der directen Steuern daſelbſt.

Berlin, den 1. Juli 1892. Der Finanz- Miniſter. Miquel.

Vorſtehende Bekanntmachung des Herrn Finanz Miniſters wird unter Hinweis auf S 71 des
Gewerbeſteuer Geſetzes hierdurch nochmals zur allgemeinen Kenntniß der betheiligten Gewerbe-
treibenden gebracht.

Merſeburg, den 6. September 1892, Der Königliche Landrath Weidlich.
Unter dem Rindvieh der Landwirthe Albr echt, B of e „Schröder und Stau de in Meuchen

die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen.
Röcken, den 9. September 1892. Der Amtsvorſteher.
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Er Inſerate im Betrage
His zu 1 Mark bilten wir
bei Aufgabe ſogleich zu be-
zauhlen.

Merſeburg, den 10. September 1892.

Politiſche Wochenſchau.
W. Ungebetene Gäſte wird man bekanntlich

nur ſchwer wieder los! Und ſo geht es jetzt
auch mit der Cholera, die ſich in Hamburg
dermaßen und ſo feſt eingeniſtet hat, daß alle
Hoffnungen auf ein Verſchwinden der Seuche in
kurzer Zeit aufgegeben werden müſſen. Die
tägliche Abnahme der NeuErkrankungen, worauf
es doch gerade ankommt, iſt nach den definitiven
Aufſtellungen recht geringfügig, und die offiziellen
Angaben über die ſeitherigen Todesfälle haben
ſich leider noch als zu niedrig bemeſſen. ergeben.
Jn der kurzen Zeit vom 22. Auguſt, an welchem
Tage der erſte Cholerafall amtlich konſtatirt
wurde, bis jetzt ſind nahezu 6000 Perſonen der
tückiſchen Seuche erlegen. Eine epidemieartige
Verbreitung der Krankheit im Deutſchen Reiche
hat zum Glück nicht ſtattgefunden und wird in
Folge der getroffenen ſtrengen Maßnahmen hoffent
lich auch nicht erfolgen es ſind nur einzelne Er
krankungen und Todesfälle hier und da in Folge
Einſchleppung durch aus Hamburg kommenden
Perſonen verurſacht, Wenn gegen die Hamburger
Flüchtlinge deshalb von den einzelnen Stadt

verwaltungen ſtrenge ſanitätspolizeiliche Kontroll
vorſchriften erlaſſen ſind, ſo kann das nicht
überraſchen freilich wird in einzelnen Städten
des Guten auch etwas zu viel gethan, und die
Cholerafurcht möchte am liebſten chineſiſche
Mauern errichten. So ängſtlich iſt die Sache
nicht, das zeigt ſich am beſten in Berlin, be
züglich deſſen große Befürchtungen gehegt
wurden, die ſich zum Glück als total un-
begründet erwieſen haben. Bemerkenswerth iſ,
daß Oeſterreich-Ungarn, die nordamerikaniſche
Union und andere Staaten ein überaus ſtrenges
Abſperrungsſyftem eingeführt haben Autoritäten
ſagen, es nutze nichts. Jedenfalls ſchadet es
aber auch nichts, und dem ſchwergeprüften
Hamburg wäre die große Gefahr, dem Deutſchen
Reiche manches unliebſame Vorkommniß erſpart
geblieben, wenn wir es ebenſo gemacht hätten.

Die Cholera hat auch den Bewohnern der
deutſchen Landestheile, welche ſich auf die Ab-
haltung der großen Manöver und den Beſuch
des Kaiſers gefreut und ſchon vorbereitet hatten,
einen böſen Strich durch die Rechnung gemacht.
Jm Hinblick auf die Möglichkeit, durch das Zu
ſammenſtrömen großer Volksmengen die Cholera
erſt recht zum Ausbru h zu bringen, ſie in die
Armee einzuführen und mit der Entlaſſung der
Reſerviſten durch das ganze deutſche Vaterland
zu verbreiten, hat der Kaiſer den Fortfall der
großen Manöver für dieſen Herbſt ent
ſchieden. Der Monarch, der im Laufe der letzten
Tage den Landmanövern bei Pyritz und den
Schiffsübungen bei Swinemünde beiwohnte, wird
vorläufig in Potsdam verbleiben. Wahrſcheinlich
wird Mitte dieſes Monats in der Oſtſee noch
eine zweite Flottenſchau ſtattfinden. Der bis

herige kommandirende Admiral der deutſchen
Kriegsmarine, der Vizeadmiral Frhr. v. d. Goltz,
iſt zum Admiral ernannt worden, der erſte
Admiral, welchen die Reichsflotte beſitzt.

Jn der Politik, die in voriger Woche unge-
mein durch die Cholera beeinflußt war, ging es
in dieſer letzten Woche wieder etwas lebhafter
zu. Den Anlaß hierzu bot in erſter Linie das
erneute Auftauchen der Militärvorlage,
deren Jahreskoſten auf achtzig Millionen jetzt
angegeben werden, wegen deren Aufbringung
noch zwiſchen den verbündeten Regierungen ver
handelt wird. Als Gegenleiſtung der Reichs-
regierung wird beſtimmt die thatſächliche zweijährige
Dienſtzeit für die Jnfanterie genannt, der dann
aber auch alle jungen Leute ohne Ausnahme
unterworfen werden ſollen, ſoweit ſie zum
Militärdienſt brauchbar ſind. Ob der Reichs-
tag ſchon in der bevorſtehenden Seſſion das Geſetz
zur Berathung erhalten wird, ſteht noch dahin,
doch ſollen ſeine Grundſätze ſchon allgemein in
etwa vier Wochen bekannt gegeben werden.
Weiteren Anlaß zu recht lebhaften Erörterungen
bot ein Artikel der Nordd. Allg. Ztg., welcher
ſich der Centrumspartei gegenüber ſehr ſym-
patiſch ſtellte, und an welchen deshalb allerlei
weitgehende Folgerungen ſich knüpften, die aber
ganz gewaltig übers Ziel hinausgeſchoſſen zu ſein
ſcheinen, denn nachträglich wird beſtimmt behauptet,

Graf Caprivi habe von dieſer Leiſtung der
Norddeutſchen Allgemeinen keine Ahnung gehabt.
Da übrigens ſelbſtverſtändlich der Reichskanzler
jeder Anfrage im Reichstage Rede und Antwort
ſtehen wird, ſo wird man ja ſofort nach dem nicht
mehr fernen Zuſammentritt des Reichstages hören
können, wie ſich die Reichsregierung gegenüber
den deutſchen Parlamentsparteien zu ſtellen ge-
denkt. Der letzte Sedantag iſt, wie es bei
der drohenden Choleragefahr auch meiſt nicht
gut anders möglich war, in Stille und Zurück-
haltung, aber doch in warmen Gedenken gefeiert
worden. Die Beſprechungen wegen Abſchluſſes
eines neuen Handelsvertrages zwiſchen dem
Deutſchen Reiche und Rußland haben
noch nicht begonnen. Momentan iſt in Peters-
burg erſt eine Kommiſſion beſchäftigt, diejenigen
Forderungen, welche an Deutſchland von ruſſiſcher
Seite erhoben werden ſollen, aufzuſtellen. Sie
werden nicht niedrig ſein und hoffentlich wird
bei der Beantwortung die Reichsregierung nicht
vergeſſen, daß Rußland uns haben muß, wir
aber auf den recht unſicheren öſtlichen Nachbar
auch nicht im Geringſten angewieſen ſind.

Die große Columbusfeier in der Vater
ſtadt des Entdeckers von Amerika, in Genug,
hat ihren Anfang genommen. Geſchwader aller
europäiſchen Seemächte haben ſich im Hafen der
altberühmten Handelsſtadt zum Empfange des
Königs und der Königin von Italien verſammelt,
die den Feſtlichkeiten beiwohnen wollen und am
Donnerſtag in Genua eingetroffen ſind, Die
Feierlichkeiten werden mehrere Tage in Anſpruch
nehmen. Dem Umſtande, daß ſich unter den
zur Begrüßung eingelaufenen Schiffen auch ein
franzöſiſches Geſchwader befindet, iſt hier und
da eine politiſche Bedeutung beigemeſſen; indeſſen
handelt es ſich nur um eine nachbarliche Höf
lichkeit. Das Verhältniß Jtaliens zum großen
Friedensbunde erleidet durch dieſen franzöſiſchen
Flottenbeſuch keinerlei Aenderung.

Die Franzoſen ſchwelgten wieder einmal
in Ruſſen-Enthuſiasmus, und ſelbſt der Prä-
ſident der Republik, Herr Carnot, hat ſich davon
fortreißen laſſen. Er hat Savoyen und den
ſüdfranzöſiſchen Badeort Aix beſucht, auf einem
Bankett in Chambéry von dem ruhigen und
friedliebenden Frankreich geſprochen, in Aix aber
einen kleinen, ruſſiſch gekleideten Jungen, der ihm
Blumen überreichte, umarmt und geküßt, indem
er ſagte: „Jn Dir umarme ich Rußland“. Da
nun auch Kaiſer Alexander den mit der ruſſiſchen
Kaiſerfamilie verwandten Herzog von Leuchtenberg
zur Begrüßung Carnots nach Aix geſchickt hatte,
ſo waren ſelbſtredend die Franzoſen ſelig und
überglücklich. Jhre Freude iſt nur etwas durch
die Cholera geſtört. Da die Epidemie ſich nicht
todtſchweigen ließ, mußte ſie naturgemäß
öffentlicht anerkannt werden. Und nunmehr
ergiebt ſich eine recht erhebliche Zunahme der
Erkrankungen und Todesfälle, beſonders für
Paris. Recht wohl iſt den lebensluſtigen Be
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wohnern der Seineſtadt dabei nicht zu Muthe.
An der Dahomeyküſte in Weſtafrika dauert
der Krieg der Franzoſen mit den Schwarzen
fort. Die Franzoſen rücken immer vor, wie es
ſcheint, in unabſehbare Wildniß, was die
Schwarzen wenig kümmert. Jn England
beſteht politiſche Stille. Ein Gerücht, die
engliſchen Truppen ſollten die bisher von ihnen
beſetzt gehaltene ägyptiſche Hauptſtadt räumen,
hat ſich als unbegründet erwieſen. An der
indiſchen Grenze in Centralaſien dauern
die Wirren fort, doch iſt aus den einander
häufig widerſprechenden Meldungen ſchlecht zu
erſehen, wie die Dinge in Wahrheit eigentlich
liegen. Jedenfalls haben die Ruſſen das von
ihnen beſetzte Pamirgebiet nicht geräumt,
machen es ſich dort vielmehr nach Kräften bequem.

Jn den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika hat die Wahlbewegung für die neue
Präſidentenwahl nunmehr ihren Anfang genommen.

Der gegenwärtige Präſident Harriſon, der
ſich um die Präſidentſchaft wieder bewirbt, hat
bereits ſein Wahlmanifeſt erlaſſen, worin er ſich
als Muſter eines Staatsmannes h'nſtellt, nach dem
berühmten Spruch: Beſcheidenheit iſt eine Zier,
doch weiter kommt man ohne ihr.“ Jn den Streik-
diſtrikten ſind einige neue Tumulte vorgekommen,
auch werden weitere Ausſtände im Berggebiet
befürchtet. Thatſache iſt jedenfalls, daß die
nordamerikaniſche Bürgerwehr noch niemals ſo
viel Dienſt gehabt hat, wie in dieſem Jahre.
Jn denjenigen Republiken in CentralSüdamerika,
in welchen der Bürgerkrieg noch weiter tobt, geht
es kunterbunt zu. Jn Venezuela herrſcht
vollſtändige Anarchie, wiederholt ſind Plündereien
und Brandſtiftungen vorgekommen.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 10. September.

Vom Kaiſerhofe. Die kaiſerlichen Majeſtäten
leben jetzt angeſichts der bevorſtehenden Ent
bindung der Kaiſerin ſehr zurückgezogen im
Marmor-Palais bei Potsdam. Jn der Morgen
friſche unternimmt der Monarch weite Spazier-
ritte und verbringt den größten Theil des Tages
dann mit der Erledigung von Regierungsge-
ſchäften.

Jn Folge Wegfalles der Kaiſermanöver
beſucht der Kaiſer ElſaßLothringen bekanntlich
nicht; an ſeiner Stelle nimmt aber der Groß-
herzog von Baden Jnſpektionen der
reichsländiſchen Truppentheile vor. Bei
dieſer Gelegenheit feierte der Oheim des Kaiſers
am Freitag in Metz ſeinen Geburtstag. Dem
Großherzoge wurden bei dieſer Gelegenheit von
Seiten der Bevölkerung vielfache Sympathie-
kundgebungen bewieſen.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine kaiſer
liche Kabinetsordre durch welche der Dienſteid
der in den deutſchen Schutzgebieten an-
geſtellten Beamten feſtgeſtellt wird.

Senſationsmittheilungen werden der
Frkf. Ztg. mit Bezug auf die neue Militär-
vorlage gemacht: Es heißt in denſelben:
„Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung hat Recht,
wenn ſie die bisherigen Mittheilungen über die
neue Militärvorlage zum Theil für falſch erklärt.
Perſonen, die von dem neuen Geſetz wirklich
Kenntniß haben verſichern, daß das Erſtaunen
trotz deſſen, was ſchon bekannt iſt, noch recht groß
ſein wird. Wir wollen Einzelheiten, die uns mit-
getheilt werden über die Zahl der jährlichen einzu-
ſtellenden Rekruten und dergleichen im jetzigen
Stadium der Angelegenheit für uns behalten, das
aber läßt ſich nicht verſchweigen, daß nach durch-
aus glaubwürdigen Verſicherungen die jährlichen
Mehrkoſten, welche dieſes Militärgeſetz zur Folge
haben wird, ſich auf weit über hundert Millionen
Mark belaufen werden. „Rechnen Sie auf 100
bis 150 Millionen“, verſichert ein Gewährsmann,
der offenbar Scheu trägt, die genaue Summe zu
nennen. Wenn auf eine Forderung bis
hundertfünfzig Millionen vorbereitet wird, kann
übrigens auch die genaue Summe genannt wer
den. Es ſcheint daher doch etwas zweifel
haft, ob der vom genannten Blatt angeführte
Gewährsmann denn wirklich gut unterrichtet iſt.

Die übertrieben ängſtlichen Local
behörden, welche zum Schutz gegen die Cholera
ihre Städte am liebſten mit einer chineſiſchen
Mauer umgeben hätten, erhalten jetzt ihren
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Wiſcher: Die preußiſchen Oberpräſidenten er-
klären die von einzelnen Localbehörden gegen
Hamburger Flüchtlinge getroffenen Sperr-
und Quarantäne- Maßregeln für un
geſetzlich. Jene Anordnungen können den
Stadtverwaltungen noch theuer zu ſtehen kommen.
Angeblich der Prozeß gemacht werden ſoll dem
von ſeinem Poſten geſchiedenen bisherigen Leiter
des Hamburger Medizinalamtes Dr. Kraus,
weil er ſich um die erſten Cholerafälle, die am
16. Auguſt ſchon auftraten, bis zum 22, Auguſt
nicht gekümmert hat. Bei ſofortigen ſcharfen
Maßnahmen wäre vielleicht eine Weiterverbreitung
der Seuche verhindert, aber die Erfahrungen, die
während der ſeitherigen Cholerazeit in Hamburg
gemacht ſind, laſſen es noch als zweifelhaft er
ſcheinen, ob man wirklich ſofort ſo energiſch vor
gegangen wäre, wie die Bedenklichkeit der Lage
es erforderte, Jedenfalls hat aber der genannte
Beamte ſeine Pflicht gröblich vernachläſſigt,
wenn er faſt eine Woche hindurch die ein
gelaufenen Cholerameldungen unbeachtet ließ.

Zum Kapitel von den Judenflinten
ſtellt das Kgl. ſächſiſche Regierungsblatt in
Dresden dem von der antiſemitiſchen „Neuen
deutſchen Zeitung“ in Leipzig gebrachten Artikel
über die „Judenflinten in Sachſen“ gegenüber
feſt, daß nicht nur die von der Gewehrfabrik
Steyr, ſondern auch die von Loewe in Berlin
gefertigten Gewehre ſich als durchaus gebrauchs-
fähig erwieſen haben.

Die Klagen über die ſogenannte Sachſen-
gängerei ſind im Regierungsbezirk Oppeln
in dieſem Jahre faſt ganz verſtummt, da in
Folge des Darniederliegens der Jnduſtrie ein
reichliches Angebot an Arbeitskräften vorhanden
war. Nur aus den Kreiſen Roſenberg und
Rybnik iſt über den Mangel an landwirthſchaft
lichen Arbeitern geklagt worden, dem dort durch
Heranziehung ruſſiſcher und galiziſcher Elemente
abgeholfen worden iſt.

Belgien. Der polizeiliche Schluß der be
rüchtigten Spielbank in Oſtende hat in dem
genannten Bade gewaltige Aufregung hervor
gerufen. Es ſind zahlreiche Beſchwerden ge-
kommen, aber alle vom Staatsanwalt abgewieſen.

Mit der Cholera iſt es unverändert.
Jtalien. Die Columbusfeier in Genua

verläuft unter ganz gewaltigem Andrang und
großem Enthuſiasmus. Das Königspaar iſt der
Gegenſtand unausgeſetzter Huldigungen. Am
Freitag fand ein Beſuch der Columbusausſtellung
ſtatt und wurden die Befehlshaber der fremden
Geſchwader in feierlicher Audienz im Schloſſe
empfangen. Der General Cealdini, welcher
im Jahre 1860 die Eroberung des Königreiches
Neapel durch Garibaldi vollenden half, iſt ge
ſtorben. Jn ſeinen ſpäteren Lebensjahren war
der General längere Zeit italieniſcher Botſchafter
in Paris.

Rußland. Die ruſſiſche Kaiſerfamiliſe
iſt zum Herbſtaufenthalt in Jwangorod in Polen an
gekommen. Die Cholera hat in Südrußland
erheblich zugenommen. Jm Oſten iſt die Seuche
dagegen ziemlich erloſchen. Die Unterſuchung
wegen der Cholerakrawalle in Aſtrachan
iſt ziemlich zum Abſchluß gekommen. Die Zahl
der Angeklagten beträgt 150.

Hrient. Jn Aegypten blüht das
Räuberweſen wieder auf. Das Dorf Abu
Hummos wurde von einer ſtarken Räuberbande
angegriffen und hart bedroht. Es gelang aber
der Polizei, die Banditen zu überwältigen und
14 Mann der verdienten Strafe zuzuführen.
Die bulgariſche Regierung erklärt ein Zeitungs
gerücht, Fürſt Ferdinand von Bulgarien
r ſich mit einer Tochter des Grafen von

aris, ſeines Onkels, verlobt, für falſch.

Choleranachrichten.
Die Cholera nimmt jetzt in Hamburg

ſichtlich ab und die Bevölkerung athmet auf.
Vom Donnerſtag Mittag bis Freitag Mittag
ſind nur noch 393 Erkrankungen und 215 Todes
fälle (ein ſtarkes Drittel weniger als Tags
zuvor) argemeldet. Davon entfallen auf

(Nachdruck verboten.)

Berliner Plauderei,

Donnerstag 220 Erkrankungen, 141 Todesfälle.
Der Reſt ſind Nachmeldungen. Durchſchnittlich
kommen jetzt täglich 50 Kranke weniger vor. Die
Bekämpfung der Epidemie erfolgt jetzt in ge
ſchloſſenerer undumſichtigerer Weiſe. Die Reinigung
und Desinfektion wird pünktlich beſorgt, große
Tonnen mit gekochtem Waſſer ſtehen in allen
Gegenden der Stadt zur öffentlichen Benutzung
bereit. Bei dem Nothſtandscomitee ſind bereits
gegen Millionen Mark eingegangen. Unter
den Arbeitern und niederen Klaſſen herrſcht in
Folge der Brotloſigkeit große Noth es werden,
da ein völliges Erlöſchen der Seuche noch lange
auf ſich warten laſſen wird, ganz erhebliche Mittel
aufgeboten werden müſſen.

Die in Berlin am Donnerſtag Abend ge-
ſtorbene cholerakranke Frau Köppen aus
Brandenburg a. H. iſt von ihrem eigenen
Vater angeſteckt, der, ein Buhnenmeiſter in
Wulkow an der Elbe, unter choleraartigen Er-
ſcheinungen geſtorben war. Da man keine
Bazillen hatte finden können, wurde der Todte
ohne die üblichen Vorſichtsmaßregeln beerdigt. Es
kann, nachdem bei ſeiner nun ebenfalls ver-
ſtorbenen Tochter die aſiatiſche Cholera er-
wieſen iſt, kein Zweifel beſtehen, daß auch
Köppen, trotzdem keine Bazillen gefunden wurden,
der Seuche zum Opfer gefallen iſt. Sonſt
ſind wohl ein Dutzend choleraartiger Fälle
von Neuem in Berlin vorgekommen, aber keine
thatſächlichen weiteren Choleraerkrankungen, Das
Gleiche gilt von der Umgebung der Reichshaupt
ſtadt. Als von der Cholera verſeucht ſind die
mehrere Meilen oſtwärts von Berlin liegenden
Rüdersdorfer Gewäſſer erklärt, weil die Ent
leerungen eines an der Cholera geſtorbenen
Schiffers dort hinein geſchüttet ſind. Viele
Sorge bereiten den Berliner Behörden
noch die Hamburger Flüchtlinge, weil dieſelben
keine Wohnung erhalten können. Zahl-
reiche Perſonen faſt Tag für Tag 100
melden ſich bei der dortigen Sanitätskommiſſion,
um nach Hamburg als Krankenträger, Kranken
wärter und Leichenträger geſchickt zu werden.
Der Bedarf iſt dort aber völlig gedeckt.

Die amtliche Publikation im Reichsanzeiger
über das Vorkommen der Cholera beſtätigt von
Neuem, daß die Seuche außerhalb Hamburgs
nirgendwo epidemiſch aufgetreten iſt.

e

Provinz und Umgegend.
Magdeburg, 19. Sept. Gewaltige

Baumſtämme, die vielleicht ſchon eine un
denkliche Anzahl von Jahren jm Strome gelegen
haben, hat man jetzt Gelegenheit zu ſehen, wenn
man eine Waſſerfahrt auf der Elbe ſtromauf-
oder abwärts macht. Von beiden Ufern her ſtarren
dem Beſchauer die ſchwarzen, durch das Liegen im
Waſſer eiſenhart gewordenen Stämme, meiſtens
Eichen, entgegen, knorrige Geſellen, die eine ſeltſame
Staffage der im dunkelſten Grün prangenden
Uferlandſchaften bilden. Bei dem andauernd
niedrigen Waſſerſtande können jetzt die Stämme,
die ein erhebliches Hinderniß in der Schifffahrt
waren, ſehr leicht aus dem Strome geſchafft
werden, was mittels Winden und Klammern auf
zwei nebeneinander liegenden Kähnen ſoge-
nannten Hebekähnen, geſchieht, Wie gewaltig
die Stämme ſind, kann man an einem Exem
plar erſehen, das oberhalb Coswig liegt daſſelbe
hat eine Länge von 20 Metern und einen
Durchmeſſer von 1 Metern. Bei Magdeburg
dagegen liegt noch ein Stamm im Strome, der
über 2 Meter Durchmeſſer haben ſoll es iſt
bis jetzt trotz aller Anſtrengungen nicht gelungen,
denſelben herauszubefördern.

F Erfurt, 6. September. Eine ſehr leicht
fertige Reiſe haben mehrere Erfurter unter
nommen. Dieſelben ſind aus purer Neugierde
nach Hamburg gereiſt, um die dortigen Zuſtände
aus nächſter Nähe zu betrachten. Wenn die
betreffenden Herren infizirt zurückkehren, tragen
ſie in höchſteigener Perſon die Seuche, um deren
Fernhaltung die Behörden eifrigſt bemüht ſind,
in ihre Vaterſtadt hinein. Den leichtſinnigen
Reiſenden kann eine gründliche und energiſche

Bälle, Theater, die da kommen, und ihren Schatten ſchon
voraus werfen, vermögen nicht, dieſe Empfindung ſofort

Jogen hat. Und alle kommenden Vergnügungen, Konzerte,

Desinfektion und ein längerer wohlthuenderAufenthalt im hieſigen Krankenhauſe be ärzt

licher Beobachtung ſicher nichts ſchaden. Der
renitente Hamburger Reiſende, der ſich
kürzlich hier einer gewaltſamen Desinfektion
unterziehen mußte und dann ſofort nach Eiſenach
weiterfuhr, iſt nicht bis dahin gekommen. Jn
Gotha holte man ihn, da er kein Geſundheits-
atteſt aufzuweiſen hatte, wieder aus dem Wagen
und ſperrte den nun vor Zorn Raſenden aber
mals in die Desinfektionszelle zu nochmaliger
erſchöpfender Räucherung. Jn Gotha hat ſich
nach geſchehener Desinfection der renitente
Touriſt denn auch entſchloſſen, zu bleiben, um
weiteren Reinigungsmaßregeln zu entgehen.
Würde der wackere Hamburger einen Tag im
Erfurter Krankenhauſe zugebracht und daſſelbe
mit einem Geſundheitsatteſt verlaſſen haben, ſo
wäre ihm dies zweite unfreiwillige Rauchopfer
ohne weiteres erſpart worden. Kaſſeler
Blätter wollen wiſſen, daß unſer Oberbürger-
meiſter Herr Schneider ſich um die dortige,
bekanntlich zur Bewerbung ausſtehende Ober
bürgermeiſterſtelle beworben habe. Wie von
beſtunterrichteter Seite mitgetheilt wird, entbehrt
dieſe Nachricht jeglicher Begründung.

Rudolſtadt, 9. September. Die Fürſtin
von Schwarzburg Rudolſtadt, deren Entbindung
von einem todten Kinde bereits gemeldet wurde,
iſt, nach einem Telegramm aus Jena, ſchwer er
krankt.

F. Leipzig, 9. September. Wegen Ver
ſchiebung der Michaelismeſſe finden in der
dauernden Gewerbeausſtellung die
praktiſchen Vorführungen in der Weiſe ſtatt,
daß Schuhmachermaſchinen vom 1. bis 4. Okt.,
Metallbearbeitungsmaſchinen vom 7. bis 10. Okt.,
Holzbearbeitungsmaſchinen vom 8. bis 11. Okt.,
Buchbindermaſchinen vom 13. bis 16. Oktober
praktiſch in Thätigkeit gezeigt werden. Da die
erwähnten Maſchinen aber während des ganzen
Jahres ausgeſtellt bleiben, können dieſelben
jederzeit beſichtigt und nach Möglichkeit auch
jedem einzelnen Beſucher an beliebigen Tagen
im Betriebe gezeigt werden; es iſt dies be
ſonders auch mit den ausgeſtellten 36 Motoren
der Fall.

f Aus Oelsnitz i. V. wird berichtet: Am
Mittwoch wurden zum 1. Male die Kriegs
hunde, welches verſuchsweiſe zunächſt dem 12.
Jägerbataillon beigegeben ſind, beim Manöver,
und zwar zwiſchen Oelsnitz und Plauen, ver
wendet, Wenn man erfährt, daß dieſelben erſt
ſeit kaum 3 Monaten in ihrem Dienſt (durch
einen Oberjäger) ausgebildet werden, ſo ſtaunt
man über die Leiſtungen einzelner Thiere. Wird
ihnen die Richtung nach einem Poſten gezeigt,
ſo legen ſie Strecken von 1-—-2 Kilometer zurück,
ohne ſich durch Etwas ablenken zu laſſen. Ja,
ſie finden ihren Poſten ſelbſt dann, wenn er ſich
verſteckt hält, wenn ſie ihn nur erſt geſehen haben.
Selbſtverſtändlich kommt es zuweilen immer noch
vor, daß der neue Nachrichtenträger por einem
glitzernden Bache Halt macht, ſein Bild in deſſen
Wellen betrachtet oder auch die lechzende Zunge
kühlt, ehe er ſeinen Auftrag vollends beſorgt.
Am Mittwoch aber löſten die Kriegshunde ſo
raſch und ſicher ihre Aufgaben, daß die
Zuſchauer des Lobes voll waren. Es wird
vehauptet, daß die Hunde bereits ſo weit ab-
gerichtet wären, daß ſie Soldaten ihres Bataillons,
die ſich an verſteckter Stelle todt ſtellen, auf
ſuchen und von ihrer Entdeckung Nachricht
bringen. Es läßt ſich erwarten, daß künftig im
Kriege die gefährliche Arbeit des Verkehrs zwiſchen
den Vorpoſten zum Theil durch die Kriegshunde
beſorgt wird. Der Hund wird, beſonders, wenn
er durch Feldfrüchte geht, ſchwer geſehen, und
noch ſchwerer durch eine feindliche Kugel ge
troffen. Außerdem kommt er beſonders bei
größeren Entſernungen weit raſcher vorwärts
als der Reiter. Eine Wegſtunde ſollen die
Kriegshunde in 8 Minuten zurücklegen. Es läßt
ſich leicht denken, daß die Ahrichtung dieſer werth
vollen ſchottiſchen Schäferhunde keine leichte iſt.

Aus Hamburg.
Ein Arzt, der Hamburg zum Studium

der Choleraverhältniſſe aufgeſucht hat,
ſchreibt über ſeine dortigen Erfahrungen „Das
diesmalige rapide Umſichgreifen der Cholera ſteht
im Gegenſatze zu dem, was von früheren Ham-
burger CholeraEpidemien überliefert iſt. Früher
ging die Seuche nur langſam fort, ſo daß heute
in dem einem, und erſt nach einem oder gar
mehreren Tagen im nächſten Bezirke Cholera
fälle vorkamen. Auf eine ſolche Intenſität der
Erkrankung wie jetzt war Niemand unter den
Aerzten, die mit der Seuchengeſchichte von Ham
burg vertraut ſind, auch nur im Geringſten ge
faßt. Aus dieſem Umſtande erklärt es ſich, daß
die Hamburger Medicinal Verwaltung der Seuche
nahezu unvorbereitet gegenüberſtand. Wohl hatte
man Maßnahmen getroffen, doch hielten ſie ſich
ganz in den engen Grenzen, die man nach dem
früheren im Vergleiche zu jetzt milden Auftreten
der Cholera in Hamburg einhalten zu dürfen
glaubte. Unter ſolchen Umſtänden erwieſen ſich
alle Vorkehrungen als unzulänglich und die Jm
proviſirungen ſind an der Tagesordnung. Ein
ſchwerer Schaden iſt die Unzulänglichkeit des
Transportweſens. Beim Ausbruch der Cholera
waren drei Krankenwagen zur Verfügung; als
die Cholera ſich mehr ausbreitete, wurden noch
acht eingeſtellt. Jetzt hat man Krankenwagen
improviſtrt, indem man aus Equipagen den
Rückſitz herausnahm und durch Einlegen von
Matratzen und Decken nothdürftig eine Lager-
ſtätte herrichtete. Am Sonntag waren auch
ſolche Wagen nicht ausreichend zur Hand, und
man mußte gewöhnliche Equipagen einſtellen, in

denen Cholerakranke ich ſah bis zu drei in
einem Wagen aufrecht ſitzend, den weiten
Weg nach dem Eppendorfer Krankenhauſe zu
fahren haben. Entſprechend dem Mangel an
Krankenwagen verzögert ſich die Ueberführung
der Kranken in das Hoſpital erheblich. Oft ver
gehen von der Anordnung des Arztes zur Ueber
führung bis zur Abholung des Patienten 5 oder
gar 7 Stunden. Daß zum Transport der
Choleraleichen Fuhrwerk jeder Art verwendet
wird, iſt ſchon bekannt. Nicht beſſer als um den
Krankentransport ſteht es um die Desinfektion
Der Hausrath kleiner Leute wird kurzer Hand
verbrannt; dadurch iſt die Desinfektionsarbeit
immerhin erleichtert. Es bleibt aber noch ſo
viel zu thun übrig, daß weder die Mannſchaften
noch die Transportmittel genügen. Es vergehen
oft Tage darüber, ehe die infizirten Gebrauchs
gegenſtände aus dem Hauſe herausgenommen
werden, An einem Tage mußten jüngſt mehr
als 250 Meldungen zur Desinfektion unberück-
ſichtigt bleiben; die ſtändigen Desinfektions
anſtalten genügen natürlich nicht. Man hat des
wegen Vorrichtungen nach dem Muſter derjenigen
der deutſchen Marine improviſirt, indem man bei
Dampfkeſſelanlagen in verſchiedenen Gegenden
der Stadt Spiritustonnen aufſtellt, mit zu des
infizirenden Gegenſtänden belegt und Dampf
einleitet. Am eheſten waren zu Anfang noch
die Hoſpitäler den Anforderungen gewachfen,
Dank dem Umſtande, daß

ſprechend dem Steigen der Erkrankungsziffer hat
man hier, bei dem Krankenhauſe in Eppendorf,
ohne viel Verzug durch den Neubau von
Baracken neuen Raum geſchaffen

dem Bauen von Baracken noch fort. Gleichwohl
tritt jetzt är Raummangel ein und man hat
jetzt vor, Nicht Cholerakranke des Eppendorfer
Hoſpitals in die Privatkrankenhäuſer zu verlegen.

Hamburg ein neues
und groß angelegtes Krankenhaus beſitzt. Ent

Ein Theil
derſelben iſt ſchon belegt, doch fährt man in

r

Etwas Abhilfe wird eine beim SeemannsKranken
hauſe neu errichtete große Baracke bringen, die
am Montag belegt wurde. Von Werth iſt, daß
dieſe Baracke von Sankt Pault leicht zu erreichen
iſt, während die Kranken von dort ſonſt einen
weiten Transport durchzumachen haben.

Am ſchlimmſten iſt es um die ärztliche
Hilfe in Hamburg beſtellt. Bei aller Auf-
opferung können die Hamburger Aerzte den

nforderungen, welche die Seuche an ſie ſtellt,

Seuche nun wohl treiben würde, iſt gewichen, und nur in
Hotels und ähnlichen Etablifſſements paßt man ſcharxf auf.
Wer das Glück oder vielmehr das Unglück hat, in einem
nach der Straße hinaus gelegenen Zimmer zu ſchlafen, der

Treiben in ihrer totalen Unkenntniß der weltſtädtiſchen
Verhältniſſe am ſchnellſten in die Arme rennen.

Mit den erſten Haſen kommt auch das billigere Brot;
freilich iſt von beiden Axtikeln noch kein Ueberfluß vorzu bannen.

Friſche Luft und Waldesduft ſind in der Millionenſtadt
rarer, als anderswo, aber wenn der Spekulant durch
ſeinen goldenen Kneifer eine noch grüne Fläche betrachtet,

dann intereſſirt ihn die Natur wenig, um ſo mehr aber
das große Rechenexempel: Was wird Dir dies Terrain
einbringen

Man ſucht der Herbſtſtimmung Herr zu werden! Der
Eine verſuchts mit Flüſſigem, der Andere mit Feſtem,
aber ſie bricht doch immer wieder durch, und im Wald und
auf den Wafſſern klingt im Chor das Lied von der
„Loreley“ oder ein anderes der Stimmung entſprechendes

handen was beim Haſen wohl ohne Schwierigteiten erhört ſo ziemlich Nacht für Nacht eine Anzahl fideler Stimmen

tragen werden kann, aber beim Brote nicht angenehmkrähen „Schnaps iſt gut für die Cholera“, und der Lärm,
welcher dem Sange folgt, beweiſt zur Genüge, daß von berührt. Jm vorigen Sommer ſchoß der Brotpreis nur
den Worten zu Thaten übergegangen jſt. ſo in die Höhe, in dieſem muß ununterbrochen gezupft un

Freie Stunden werden jetzt gern in der Wohnungs werden, damit er wieder nach unten kommt. Jnm
Einrichtungs Ausſtellung verbracht, in der die neu ausge gemeinen iſt das Berliner Leben noch theuer genug, und
ſtellten Einrichtungen für bürgerliche Wohnungen ein be es iſt auch wenig Hoffnung vorhanden, daß die früheren
ſonderes Jntereſſe erwecken. Die Vorzüglichkeit der Leiſtungen Zeiten wiederkommen. Eine natürliche Folge iſt ein
läßt zu wünſchen übrig, aber die Neugier iſt nun einmal Rückgang reſp. Stillſtand in den Heirathsziffern trotz
entflammt, und die Ausſtellungskaſſe hat nicht blos den wachſender Bevölkerung. Wilhelm Buſch ſingt mit vollſten
Vortheil davon, ſondern ſogar einen Ueberſchuß. Auch eine Recht: „Vater werden iſt nicht ſchwer, Vater ſein dagegen

Von Georg Paulſen.
WC. Berlin den 9. September 1892.

Es iſt Herbſt geworden!
Man ſoll nicht ſagen, daß der Uebergang vom Sommer

zum Herbſt in der Millionenſtadt ſich ſpurlos vollzieht,
im Gegentheil geben nur zu viele äußere Thatſachen davon
Kenntniß. Es iſt aber nicht das braune und graue
Baumlaub allein, welches in der furchtbaren Hitzeperiode
verſengt und verbrannt iſt, das wird auch ſchon vorher,
es ſind nicht die plötzlich leer gewordenen Reſtaurations
gärten, die feſt geſchloſſenen Spiegelſcheiben der Bierhallen,
welche darauf hinweiſen, auch im Sommer gab's herbſt-
kühle Tage, von dem Auftauchen der Herbſtmoden in den
Sähaufenſtern will ich erſt recht nichts reden. Die Mode
iß ſo putzwunderlich, daß man manchmal wirklich nicht
weiß, was ſie will. Das Alles iſt's noch nicht, auch der
graue Himmel nicht und nicht der feuchte Herbſtwind.
Was Anderet Kündet ſicher den Herbſt!

Aus den MWiüldern und Waſſern draußen ſteigt's auf,
ein unbdeſmmter Wellen und Weben. Es tränkt die
Luſt und aus der Puſt athmet's der Menſch ein. Be
jHreiben kann mané micht, nennen läßt ſich's nicht, aber
eir empfinden es: Vorliber iß die Sommerluſt, herbſtliche
Wehmuth, ein Anflug von Melancholit überkommt uns.
Der Kleinſtädter achtet darauf weniger, denn ihm weht
den ganzen Tag hindurch die friſche Gottesluſt um den
Kopf. In der Millionenſtadt fühit man ſich bedrücdkt,
wenn man an die Aueſicht denkt, nun lange Wochen und
Monate in den dunſterfüllten Straßen ſihen zu müſſen.
Das ift und dies Gefühl, dieſe Empfindung, die ſich
Anwiderſtehlich Bahn Hhricht, die verkündet am ſicherſten,

erſten Tage, in welchen abgewartet wurde, wie es dieHaß der Umnſchwng von Sommer zum Herdbſt ſich voll

Lied. Das macht der ſcheidende Sommer, der kommende
Herbſt, und dieſe Uebergangeperiode muß durchgetoſtet
werden, und ſie kann es erfreulicherweiſe, denn der
ſchlimme Hamburger Gaſt, die Cholera, macht ſich zum
Glück hauptſächlich nur in dem rapid abgenommenen
Weißbierkonſum bemerkbar, eine Erſcheinung, welche die
hiervon keineswegs erbauten Weißbierbrauereibeſitzer ver
anlaßt, an den „allezeit bewährten geſunden Sinn“ der
Berliner Bevölkerung zu appellieren, ſie ſolle ſich nicht
durch Graulereien die edle Weiße verkümmern laſſen. Ob
die alten Berliner dieſer Mahnung folgen werden, bleibt
abzuwarten die junge Welt leidet keinen Durſt, denn ſie
hat ſich mit fanatiſchem Eifer auf kalten Kaffee geworfen.
Das Waſſer der Schulbrunnen ſoll nicht getxunken werden,
das in den Schulen zur Verabfolgung gelangende abge
kochte Waſſer ſchmeckt den Rangen nicht, und ſo ſchleppen
ſie ſich mit Flaſchen kalten Kaffees zur Schule eine
Hauptfreude für die Lehrerſchaft, denn jeder Schultag
bricht natürlich ſo und ſo viel Kaffeeflaſchen den Hals.

Furcht vor der Cholera iſt im Allgemeinen in der Be
völternng nicht beſonders zu merken die Spannung der

ägyptiſche Ausſtellung iſt dem Berliner beſcheert, in deren ſehr.“
ägyptiſch-beduiniſches Treiben und Dito-Thaten dargeſtellt
werden. Es kommt den Zuzüglingen vom Nil zu Paß,
daß die Ringer-Manie glücklich zu Ende war, ſo daß es
nicht eben ſchwer war, die Mengen für das Aegypterthum
zu begeiſtern. Der Berliner Zweifel ob der Echtheit regt
ſich freilich auch ſchon wieder. „Die Aegypter ſind ja bei
der Verfolgung der Juden alle im Rothen Meer ertrunten;
wo kommen die nun her heißt es mit mehr Vosheit, als
Witz.

Eine Einwanderung findet zur Zeit in Berlin ſtatt, wie
ſie in ſolchem Umfange ſeit Jahren nicht dageweſen, nämlich
von Dienſtmädchen. Die Küchenfeeen glauben, in Berlin
hätten ſie weiter nichts zu thuen, als Gold einzurollen, ſich
zu putzen und zu amüſiren. Mancher gehen die Augen
ſchrecklich auf, wenn ſie den erſten Blick auf Hängeboden
und Hühnerſtiege dazu machen, und wenn die Berliner
Arbeit ſich geltend macht. Jede Berliner Hausfrau weiß,
daß „außerhalbſche“ Dienſtmädchen in der großen Mehr
zahl er ganz von Neuem angelernt werden müſſen, und
darum giebt es für dieſe keinen hohen Lohn. Die fremden
Mädchen ſind es gerade, welche dem bekannten ſchlimmen

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 11. u. 12. September.

Weiter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſches
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)

11. Wolkig, vielfach trübe, Strichregen,
wärmer. Lebhafte Winde an den Küſten.

12. Wolkig mit Sonnenſchein, Regenfälle,
windig, ziemlich warm. Strichweiſe Gewitter-

Vericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten,)

z Kühles, meiſt trübes Wetter mit Regen
en.

12. Zeitweiſe heiteres, meiſt wolkiges bis
trübes ein wenig wärmeres Wetter mit et
was RNegen.
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nicht genügen. Jhre Arbeit geht Tag und
Nacht nahezu ununterbrochen fort. Zwei, drei
Stunden ununterbrochener Schlaf in der Nacht
iſt ein frommer Wunſch für die meiſten von
ihnen und dabei iſt gegenwärtig noch geringe
Ausſicht vorhanden, daß ihr Mühſal ſich ver
ringern wird. Eine Arbeitsleiſtung von 60--70
Beſuchen an einem Tage iſt nichts Ungewöhn-
liches. Zuzug von Aerzten nach Hamburg iſt
darum dringend erwünſcht, theils damit dieſe die
meiſt beſchäftigten Aerzte entlaſten können, theils
um in den Sanitätswachen, die für den
ſtändigen Dienſt eingerichtet werden ſollen, die
Leitung zu übernehmen. Für letzteren Zweck
ſucht jetzt die Hamburger Medizinal- Verwaltung
Aerzte durch öffentliches Ausſchreiben. Die
Hamburger Äerzte ſtehen noch ganz unter dem
erſchreckenden und bewältigenden Eindruck, den
eine alsbald mit größter Jntenſität einbrechende
Seuche naturgemäß hervorruft. Thatſächlich
ſind es auch Bilder unſäglichen Jammers, denen
ſie auf Schritt und Tritt begegnen. Ein viel
beſchäftigter Art auf St. Pauli willfahrte meinem
Anſuchen, ihn auf ſeinem Gange ein Stück weit
begleiten zu dürfen. Da iſt mir eines ins
beſondere aufgefallen. Die ſtumpfe Reſignation,
mit welcher die arbeitende Bevölkerung ſich in
die Schrecken der Seuche ergiebt. Wie etwas
Selbſtverſtändliches wird die. Anordnung des
Arztes zur Ueberführung des Kranken in das
Cholerahoſpital entgegengenommen. Jn einem
Hausquartier, das ich mit beſuchte, war
eine Frau mit zwei Kindern der Seuche erlegen,
Nach ihnen erkrankte ein Schlafburſche der
Familie. Da übernahm es, weil kein Anderer
zu Stelle war, ein halbwüchſiges Mädchen, den
Transport des Kranken zu veranlaſſen. An
anderer Stelle war der Todtenſchein für einen
Hafenarbeiter auszufertigen. Ohne Thräne und
ohne einen Klagelaut, ohne mehr Worte zu
machen als gerade nothwendig waren, brachte
die Frau Tinte und Feder herbei. Als wir das
Haus verließen, hörte ich wie der Wirth Klage
darüber führte, daß es bis zur Abholung der
Leichen ſo lange daure. Aber auch ohne daß
man einen Arzt auf ſeinem Gange begleitet, be
kommt man, und zwar auf offener Straße des
Elends genug zu ſehen. Hier begegnet man
einem der improviſirten Krankenwagen, an deſſen
Fenſter man das erdfahle Geſicht eines Cholera-
kranken erblickt. Dort ſieht man in etwas
ſchneller Gangart einen Leichentransportwagen
dahinfahren. Weiter auf ſeinem Wege ſtößt
man vor einem Hauſe auf eine Anſammlung von
Frauen, Männern und Kindern, welche zuſchauen,
wie ein Kranker fortgeſchafft wird. Dicht um-
lagert ſah ich Nachmittags das Portal des
Eppendorfer Krankenhauſes, bei dem Transport-
wagen ſtetig ein und ausfuhren,

Vielfach hört man in Hamburg der Medizinal
verwaltung den Vorwurf machen, daß die Vor-
kehrungen gegen die Cholera nicht hinreichend
und rechtzeitig getroffen wurden. Auch im ärzt
lichen Verein von Hamburg kam dieſer Umſtand
zur Sprache, dawider wird zur Entlaſtung der
Hamburger Behörde, wohl mit Recht, ins Feld
geführt, daß man auf einen Choleraeinfall von
ſo plötzlicher und außergewöhnlicher Heftigkeit
durchaus nicht gerüſtet ſein konnte. Eines ſollten
aber die Vorgänge in Hamburg lehren: daß
man ſich beim Beſtehen der Choleragefahr nicht
auf das Abwarten legt. Jeder Tag des Wartens
kann unſäglichen Schaden an Menſchenleben
bringen rüſtet man aber, und die Cholera ver
ſchont die Stadt, ſo wäre das einzige immerhin
nur ein Verluſt an Geld. Brennend wurde für
Hamburg erſt die Cholerafrage mit dem Augen
vlicke, als Stabsarzt Dr, Weißer in Altona
einen als „Cholerine“ gehenden Krankheitsfall
durch die bakteriologiſche Unterſuchung als Cho-
lera asiatica erhärtete. Er wandte ſich, um
ſeinen Befund beſtätigen zu laſſen, an Prof. Koch
und gab gemeinſam mit dieſem den Staatsbe-
hörden von der Sachlage Nachricht. Viel Schuld
an der Verbreitung der Cholera giebt man in
Hamburg den ſchlechten Waſſerverhaltniſſen, ins
veſondere, daß der Jnfektion ausgeſetztes Elbwaſſer
etrunken und ſonſt gebraucht wird. Polizeilich

iſt angerathen worden, nur gekochtes und ange
ſäuertes Waſſer zu verwenden.

S

Stadt und Kreis.
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 10. September 1892.
O Zur Abwehr der CholeraGefahr

erläßt der Königliche RegierungsPräſident
Herr von Dieſt folgendes Verbot: „Aus
Anlaß der CholeraGefahr wird hierdurch für
den ganzen hieſigen Regierungsbezirk die Ein
und Durchfuhr von gebrauchten Kleidern, von
gebrauchter Leib und Bettwäſche, Hadern und
Lumpen aller Art, Obſt, friſchem Gemüſe,
Butter und ſogenanntem Weichkäſe, von friſchem
und geräuchertem Fleiſch und Fiſchen aus
Hamburg, Altona und den choleraver-
dächtigen Orten der Provinz Schleswig-
Holſt ein bis auf Weiteres verboten.“

Der Evangeliſche Oberkirchenrath
hat die königl. Konſiſtorien der neun älteren
preußiſchen Provinzen beauftragt, bei der näher-
tretenden Bedrohung durch die Cholera den
Geiſtlichen ihres Bezirks zu empfehlen, daß die
ſelben vom Sonntag ab im allgemeinen Kirchen
gebet der drohenden Gefahr mit der Bitte um

Abwendung und unter Demüthigung vor Gott
gedenken.

Die perſönliche Desinfektion iſt
als Schutzmittel gegen die Cholera
werthlos. Profeſſor Dr. Virchow, welcher
das ruſſiſche Choleragebiet beſuchte, hat ſich in
dieſem Sinne ausgeſprochen und hinzugefügt,
Alles hänge von einer peinlichen perſönlichen
Sauberkeit, namentlich von einer Reinhaltung
der Hände, und von einer vernunftge-
mäßen Ernährung ab, welche den Magen
nicht beläſtigt. Virchow räth vor Allem dazu,
nicht in dieſer Vorſicht zu ermüden, denn es ſei
gar nicht abzuſehen, wenn die Cholera völlig
verſchwinden werde. Auch im Winter habe es
ſchon CholeraEpidemieen gegeben.

Von ärztlicher Seite wird die Köln. Ztg.
auf einen wahrſcheinlich wenig beachteten, aber
dennoch ſehr beachtenswerthen Umſtand aufmerk-
ſam gemacht. Zu den Gegenſtänden, durch welche
man am leichteſten mit Kranken in nnmittelbare
Berührung kommen kann, gehören die Thür-
griffe. Jn Häuſern, wo ſich Kranke befinden,
ſollten die Thürgriffe fortwährend desinfizirt
werden. Am zweckmäßigſten geſchieht dies, wenn
man ſie häufig mit einem mit Petroleum be-
feuchteten Lappen putzt, ſo daß ſie von Petroleum
etwas feucht bleiben. Man kann dem Petroleum
auch noch einige Prozent Karbolſäure zuſetzen.
Auch wenn keine Kranken im Hauſe ſind, iſt zur
Zeit epidemiſcher Krankheiten das Putzen der
Thürgriffe mit Petroleum ebenſo nützlich wie
wohlfeil.

3 Provinzial-Feuer-Societät der
Provinz Sachſen. Von der General-
Direction in Merſeburg iſt ſoeben eine Bekannt-
machung für die Societätsgenoſſen über die
Ergebniſſe des Zeitraumes vom 1. Juli 1891
bis dahin 1892 veröffentlicht worden. Hiernach
ſind bei dieſer Anſtalt gegenwärtig 61,439 Ge-
höfte mit 660,751,420 Mark und 122,144510
Mark an Mobilien verſichert. Die Geſammt-
Verſicherungsſumme beträgt alſo rund 783
Millionen Mark und ergiebt für den Be-
richtszeitraum einen Zuwachs von 39 Millionen
Mark. An Beiträgen werden in Folge der
günſtigen Ergebniſſe ſeit dem Jahre 1890 nur
noch acht Zehntel des lagerbuchsmäßig feſtge-
ſtellten Beitragsverhältniſſes erhoben. Die
Sicherheit der Societät wird in weitgehendſtem
Maße gewährleiſtet durch den günſtigen Stand
des Reſervefonds, welcher Ende 1891 rund
2,055,000 Mark betrug, und durch die Zuge-
hörigkeit zu dem Feuer-Verſicherungsverbande
in Mitteldeutſchland, welcher noch einen be-
ſonderen Reſervefonds von über 4 Millionen
Mark beſitzt.

Schulſache. Bei der vollzogenen Reform
unſeres höheren Schulweſens iſt der Unterricht
im Deutſchen neben dem in der Religion und
Geſchichte als der ethiſch bedeutſamſte im Orga-
nismus der höheren Lehranſtalten und die ihm
geſtellte Aufgabe als ebenſo ſchwierig wie wichtig
bezeichnet worden. Um dieſe Disciplin nun noch
mehr als bisher in den Mittelpunkt des ge-
ſammten Unterrichts zu ſtellen, ſind die Leiter
der höheren Lehranſtalten mit bezüglichen
Weiſungen jetzt verſehen worden, welche bei der
diesmaligen Michaelisprüfung bezw. Verſetzung
zum erſten Male zur Anwenoung gelangen. Es
handelt ſich hierbei mit darum, in allen Fächern
ſchriftliche Prüfungsarbeiten anzufertigen, die
gleichzeitig die Leiſtungen im Deutſchen kennzeichnen.

(3 Falſches Geld. Jm Umlauf ſind falſche
Einmarkſtücke mit der Jahreszahl 1881, aber ohne
Münzzeichen, woran ſie leicht erkenntlich ſind.

Allenthalben hat nunmehr die Grummet-
ſchur in den benachbarten Fluren begonnen;
der Ertrag iſt in Folge der voraufgegangenen
ungünſtigen Witterung ſehr gering. Wie
drückend in dieſem Jahre der Mangel an
Grünfutter iſt, beweiſen die vielfach aus
landwirthſchaftlichen Kreiſen kommenden Klagen
über die unbefriedigenden Ergebniſſe in der
Milchwirthſchaft und die von den Konſumenten
heuer zu zahlenden hohen Butterpreiſe (auf
dem letzten Wochenmarkte pro Pfund 1,40 Mk.
bis 1,60 Mark).

Die Uebungen des Schumann'ſchen
Geſangvereins werden wie wir hören Freitag,
den 16. September 7 Uhr im oberen Saale des
„Tivoli“ beginnen. An größeren Kompoſitionen
kommen dieſen Winter zur Einübung das „deutſche
Requiem“ von Brahms, „Paradies und Peri“
von R. Schumann ſowie ein Händelſches Ora-
torium.

Jn nächſter Woche und zwar am Mittwoch
den 14. ds. wird Merſeburg einen intereſſanten
Gaſt beherbergen, nämlich den bekannten Ufrika
reiſenden Herrn Theodor Weſtmark, Premier-
Lieutenant und Mitglied der Stanley'ſchen
Expedition. Der Forſcher, welcher bereits in
Paris Wien, Leipzig, Dresden, München, Köln
und anderen deutſchen Städten Vorträge über
den dunklen Erdtheil hielt, wird auch hier einen
Vortrag über das Thema „Fünfzehn Monate
unter der Menſchenfreſſernam oberen
Kongo und die Stanley-Skandale“
halten. Außer ſeiner ſchwediſchen Mutter
ſprache beherrſcht Theodor Weſtmark geläufig
das Deutſche, Franzöſiſche, Engliſche, Jtalieniſche
Kiſuaheli u. ſ. w. Er ſteht gegenwärtig im
35. Lebensjahre, könnte aber ſeinem Aeußern
nach noch um ein Jahrzehnt jünger gelten.
Weſtmark, der am 1. April 1883 mit ſechs
Genoſſen Europa verlaſſen hatte, um ſich der
Stanley'ſchen Kongo Expedition anzuſchließen,

weiß ſeine Erlebniſſe äußerſt feſſelnd und
ſchwungvoll zu ſchildern.

Das geſtrige Gaſtſpiel des Herrn
Adalbert Brümmer in der „Reichskrone“
fand vor ausverkauftem Hauſe ſtatt und erzielte
die Novität „Die Großſtadtluft“ einen
durchſchlagenden Erfolg. Heute Sonnabend
Abend geht „Die Großſtadtluft“ zum
zweiten und letzten Male in Scene und am
Sonntag ſchließt das diesmalige Gaſtſpiel des
Herrn Brümmer. An dieſem letzten Gaſtſpiel-
abend gelangt ein vorzügliches Luſtſpiel „Auf
der Brautfahrt“ zur Aufführung. Es iſt
ſomit den Verehrern des liebenswürdigen Gaſtes
noch an zwei Abenden Gelegenheit gegeben, ſich
an ſeinen intereſſanten Darbietungen zu erfreuen
und ſei an dieſer Stelle dem allgemeinen Wunſche
der Theaterbeſucher, Herrn Brümmer in nicht
allzulanger Zeit wieder einmal in Merſeburg
auftreten zu ſehen, Ausdruck gegeben, und glauben
wir, daß der geſchätzte Gaſt dieſem Wunſche
gern entſprechen wird.

Wir werden erſucht, unſere Leſer auf die
am Sonntag Abend im Saale der „Funken-
burg“ ſtattfindende Theatervorſtellung
aufmerkſam zu machen in welcher „Der
Glockenguß zu Breslau“ ein Volksſtück
mit Geſang, zur Aufführung kommt. Am
Nachmittag wird eine Vorſtellung für
Kinder „Joco, der braſilianiſche Affe“ gegeben.

Jn Betreff der Lange'ſchen Mordſache
iſt auch bis heute noch nichts ermittelt worden,
trotzdem die Recherchen eifrigſt fortgeſetzt werden.
Der Ermordete heißt übrigens nicht Langer, wie
in den Zeitungen angegeben, ſondern Lange und
war der Schwiegervater des noch Halle verzogenen
Gaſtwirths Wieſemann, welcher ſeit Kurzem das
Reſtaurant „Schillershof“ in der Schillerſtraße
dortſelbſt eröffnet hat. Dieſem hat der
Ermordete an dem Tage ſeines Todes beim
Umzuge von Radewell nach Halle geholfen.
Auf zwei Ackerſtücken, in deren Nähe der
Ermordete aufgefunden, haben ſich um die
Zeit des Mordes noch Leute befunden,
welche indeß nur ein lautgeführtes Geſpräch
zwiſchen Mannsperſonen, ſonſt aber keinen
Hilferuf gehört haben. Thatſache iſt, daß der
Ermordete Abends 8 Uhr an der Fundſtelle noch
nicht gelegen und daß er um 9 Uhr, um welche Zeit
man ihn gefunden, bereits erkaltet war. Mitten
auf der Chauſſee, welche von Halle nach
Ammendorf führt, befanden ſich zwei große
Blutlachen und etwa 6 Meter ſeitwärts am
Wege liegend, die Leiche. Entweder hat ſich
der Schwerverletzte bis dahin geſchleppt und iſt
dort verſtorben oder man hat ihn bis zu der
Fundſtelle getragen und ihn dort niedergelegt.

Lützen, 8. September. Unſere altehr-
würdige Stadtkirche, welche in den Jahren
1486--1489 erbaut worden iſt, wird gegenwärtig
von innen und außen durchgreifend erneuert.
Der Altarraum erhält ſchön gemalte Fenſter
mit den Bildniſſen Dr. Martin Luther's,
Melanchthon's, Friedrichs des Weiſen und Guſtav
Adolf's. Am 10. Dezember d. J. ſind es
350 Jahre, daß in Lützen die Reformation ein
geführt und in unſerer Stadtkirche der erſte
evangeliſche Gottesdienſt gehalten wurde.

Lützen, 8. September. Das hieſige
Conſulat der Allgemeinen Radfahrer-Union“
hält am Sonntag, den 11. d. M., Nachmittags
2 Uhr auf der Strecke Oetzſch- Dürrenberg
ſein erſtes Straßen-Wettfahren ab;
daſſelbe zerfällt in Erſtfahren 3000 m, Vor-
gabefahren 7500 m und Langſamfahren 100 m,
Der Start und das Ziel iſt bei Oetzſch am
Kilom.-Stein 2,4.

Ein alter Zuchthäusler, der Betrüger und
Dieb im Rückfalle iſt, der domizilloſe Arbeiter
Friedrich Hermann Müller, hatte voriges Jahr
nach ſeiner Entlaſſung aus dem Zuchthauſe beim
Landwirth Eichert in Groß-Corbetha eine
Stelle gefunden bald jedoch verließ er dieſen
Dienſt wieder, nahm aber die Taſchenuhr ſeines
Herrn mit. Außerdem hatte er noch zwei Be
trügereien verübt und einen Betrug verſucht,
ſodaß er kürzlich von der Strafkammer zu Naum-
burg insgeſammt 4 Jahr Zuchthaus und 450
Mark Geldſtrafe ev. weitere 60 Tage Zuchthaus,
ſowie Stellung unter Polizeiauſſicht erhielt.

St. Ulrich. Am Dienſtag erhängte
ſich der auf dem hieſ. Rittergute in Dienſten
ſtehende Kuhfütterer Künzel.

Delitz a. B., 9. September, Herr Amts
rath v. Zimmermann läßt jetzt hinter den Arbeiter
wohnungen an der Chauſſee ein Krankenhaus
errichten. Daſſelbe ſoll 30 Betten enthalten.

Aus Schkeuditz ſchreibt man: Der von
Hamburg hier zugereiſte Kürſchnergeſelle
Grube iſt, nachdem er mehrere Tage ärztlich
beobachtet worden war, als geſund befunden
worden. Der am Donnerſtag im be-
nachbarten Horburg abgehaltene Jahr-
markt war beſonders von Verkäufern ſtark
beſucht. Bei dem etwas unfreundlichen Wetter
war ein ſchwächerer Beſuch von Käufern als in
früheren Jahren zu bemerken. Von dem
Handelsartikel Zwiebeln wurden 5 Liter mit
40--45 Pfg. bezahlt.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Juwelen der Kaiſerin Elzjſabeth.

Das Wiener Fhbl. ſchreibt Nicht Vielen dürfte es bekannt
ſein, daß die Kaiſerin Eliſabeth einen Juwelenſchmuck ihr
eigen nennt, der in Europa vielleicht nur von den
Schätzen der Kaiſerin von Rußland übertroffen wird
Wir meinen damit nicht den werthvollen habsburgiſchen

amilienſchmuck, welcher als Fideikommiß Beſitz von einer
aiſerin auf die andere übergeht, ſondern jene Schätze,

welche veräußerliches und vererbliches Eigenthum der
jetzigen Kaiſerin ſind. Das Tragen dieſer Juwelen ſteht
ihr nach Gutdünken frei. Dieſer Privatſchmuck nun,
welcher hauptſächlich aus Geſchenken des Kaiſers und
fremder Fürſtlichkeiten beſteht, wurde vor beiläufig 26
Jahren durch einen Kammerjuwelier inventirt und geſchätzt.
Das Jnventar, welches auf 6 Pergamentblättern ge
ſchrieben wurde, erforderte eine Arbeit von 6 Tagen. Die
Juwelen wurden auf einen Realwerth von 2/, Millionen
Gulden geſchätzt; der eingebildete Werth derſelben, wenn
man die Faſſung, die Facon und den Schliff in Anſchlag
vbringt, dürfte wohl die Summe von 4—5 Millionen
erreichen. Beſonders ſchön iſt eine Perlenſchnur aus drei
Reihen koſtbarſter Perlen, welche die Kaiſerin nach der
Geburt des Kronprinzen Rudolph von ihrem Gemahl zum
Geſchenk erhielt und die auf 75000 Gulden geſchätzt
wurde. Heute repräſentiren dieſe Perlen wohl einen
Werth von 300 000 Gulden. Kaiſerin Eliſabeth iſt heute
nicht mehr im Beſitze des ganzen, 1866 inventirten
Schatzes; ſie hat zahlreiche Schmuckgegenſtände ihren
Töchtern und Verwandten zum Geſchenke gemacht.

Unfälle und Verbrechen Jn dem Lechfeldlager
bei Augsburg explodirte eine blindgegangene Granate
beim Entladen. Zwei Fußartilleriſten wurden getödtet,

ein Dritter iſt ſchwer verletzt. Jn Kiel er
plodirte in der Nacht zum Donnerſtag die
däniſche Yacht „Anne Kriſtine“, die Naphta ge
laden hatte. Der Steuermann wurde getödtet.
Jn der Brüſſeler Vorſtadt Molembrack iſt in einer Oel
fabrik ein heftiger Brand ausgebrochen und hat dieſelbe,
ſowie mehrere Nachbargebäude zerſtört. Mehrere Menſchen
ſind dabei ums Leben gekommen. Aus dem Hamburger
Krankenhaus iſt ein zu neun Jahren Zuchthaus verur

theilter gefährlicher Verbrecher, ein Arbeiter
Becker, der Choleraerkrankung ſimulirt hatte, um ins
Lazareth zu kommen, in der allgemeinen Verwirrung
entwichen.

Eine heitere Cholera-Quarantäne. Auf
den an der Jnſel Hveen die Quarantäne durchmachenden
Schiffen ſcheint es recht heiter zuzugehen, wie von den
Pafſagieren des Dampfers „Hveen“, des erſten Sund
dampfers, der nach überſtandener 48 ſtündiger Quarantäne
in Malmö eingetroffen iſt, zu hören iſt. Die 72 Paſſagiere
hatten vorzüglich gelebt, an Getränken war kein Mangel
geweſen, das Schiff löſchte nicht weniger als 500 leere
Bierflaſchen und eine große Menge Cognacflaſchen. Nach
den Tönen einer Harmonika hatte ein animirter Ball ſtatt
gefunden. Am Sonntag waren auf mehreren der 32 bei
Hveen liegenden Schiffe Feuerwerkskörper abgebrannt worden.

Der Franzoſe Grandin, der einen Dauer
marſch von Paris nach Petersburg unternimmt, hat
dieſer Tage auch Berlin paſſirt und ſich während ſeines
Aufenthaltes in einem dortigen Hotel als höflicher und
frohgemuther Touriſt gezeigt. Von Berlin aus hofft er
in ſiebzehn Tagen Petersburg zu erreichen.

Die Kataſtrophe auf der Juſel Groß
Sangir. Jn einem aus Menado an das Amſterdamer
Handelsblatt über den Ausbruch des AnvuVulkans auf
GroßSangir gerichteten Briefe, der vom 18. Juli datirt
iſt, werden über die ſchon mehrfach erwähnte ſchreckliche
Kataſtrophe noch folgende Einzelheiten mitgetheilt: Die
Anzahl der Todten auf Sangir iſt viel größer als man
vermuthete, ſie beträgt nach den neueſten Unterſuchungen
mehr als 2000 man giebt ſich alle Mühe, die Leichen ſo
ſchnell als möglich zu begraben, um das Ausbrechen an
ſteckender Krankheiten zu verhindern. Einen ergreifenden
Anblick muß die Beerdigung in der NegoreiBahu gewährt
haben, wo ſämmtliche Einwohner umgekommen ſind.
Eingeſchloſſen von zwei Feuerſtrömen, konnten ſie an keine
Flucht denken und wahrſcheinlich ſind ſie durch dicken
Schwefeldampf und andere Gasentwicklungen erſtickt.
Von einem förmlichen Feuermeer umgeben, von oben von
einem glühenden Aſchen- und Steinregen überſchüttet,
müſſen ſie einen entſetzlichen Todeskampf gehabt haben.
Bei den meiſten Leichen waren die Finger, als Folge
gräßlicher Schmerzen, krumm gebogen eine Mutter fand
man, die zwei Kinder in ihren Armen feſt umſchlungen hielt
und ſie mit ihrem Körper noch zu ſchützen ſuchte. Jn der
Kirche, welche ganz eingeſtürzt iſt, lag eine große Anzahl
Leichen; die Unglücklichen hatten gehofft, hier ſicher zu ſein,
die Leiche des inländiſchen Predigers ſtand noch aufrecht
auf der Kanzel, er hat den Ungläcklichen in dieſer furcht
baren Stunde vielleicht noch Muth zugeſprochen. Jn der
letzten Zeit hat es in Sangir heftig geregnet, was inſo
fern ſehr erwünſcht war, als dadurch von den Bäumen
die Aſche und der Schlamm entfernt wurden es werden
aber noch viele Monate vergehen, ehe man von den neuen
Anpflanzungen Nahrungsmittel ernten kann und bis da
hin iſt die Bevölkerung auf die öffentliche Mildthätigkeit
angewieſen, die ſich allerdings in großartiger Weiſe
geltend macht.

Gerichtsverhandlungen.
Der bekannte antiſemitiſche Schriftſteller Dr. Erwin

Heinrich Bauer wurde vom Landzericht Berlin wegen
Beleidigung des Reichskanzlers Grafen Caprivi und
des Finanzminmiſters Miquel zu einem Monat Gefängniß
verurtheilt.

Die Danziger Strafkammer verurtheilte den
Juwelier Mendel Hirſch Roſenſtein, den früheren Taxator
des ſtädtiſchen Leihamtes, wegen Betruges in drei
zehn Fällen zu zwei Jahren Gefängniß und Ehrverluſt,
Roſenſtein hatte ſeine Werthſachen durch Dienſtleute beim
Leihamt verſetzen laſſen, dieſelben zu hoch taxiert und ſo
in 13 Fällen gegen tauſend Mark mehr Darlehen erhalten,
als der Werth der Pfandſtücke betrug.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Zur Umgehung der mit der Berührung von Ham

burg verbundenen Choleragefahr hat der preußiſche Eiſen
bahnminiſter angeorduet, daß die auf die Strecken Neu
münſter Hamburg Lüneburg und Neumünſter Hamburg

Buchholz gütigen Fahrſcheine aus zuſammen
ſtellbaren Fahrſcheinheften auf Antrag der
Reiſenden auf die Strecken über Oldesl e e--Büche n
Lauenburg umgeſchrieben werden können.

Letzte Tel egramme.
Berlin, 10. September. Die aus Anlaß

der Cholera in verſchiedenen Städten getroffenen

Abſperrungsmaßregeln werden, wie auch
die Kreuzzeitung hört, durch Verfügung der be
theiligten Miniſterien als thatſächlich ungeſ etz

lich wieder aufgehoben werden.

J Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expedition
Altenbur ger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen.
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Patent. Antimerulion.
Hausschwam m awmtl. erprobt,

frei u. geruchlos, allein anwendb. f. Wo
Eis- u. Geschäftshäuser ete.

Chem. Pabr. Schallehn Magdeburg.
Zu baben in allen besseren

S und PFarben- che

S Säckalle und Größen mit a von

75 Pf. an. Prijedr. Freygang.
Gotthardtſtraße.

Lickigen u. Tiriiogieſ chextract.

é Houten's und Blooker's holländ.
Cacaopulver, bei 5 Pfd. Vorzugepreiſe.

Sprengel's leicht lösliches Cacaopulver
à Pfd. 220 M., 5 Pfd. 10 M.,

Vanille Bruch- Chocolade garantirt
rein, ff. Geſchmack, à Pfd. 1 M., 5 Pfd.
4,50 Mark.

Er Unübertroffen ſind Er
Knorr's Suppentafeln, Erbſen, Boh

nen, Linſen, Reis, Tapioca, Julienne c.
à Tafel 20 Pfg., ausreichend zu 5- 6
Tellern ſehr ſchmackhafter Suppe,
norr's Erbswurſt mit Fleiſchextract
à Pfd. 35 Pfg., zu 12 Portionen aus-
reichend,

norr's Suppenmehle,
Knorr's Hafermehl, beſtes u. billigſtes

8 KinderNährmittel,
Bouillonkapſeln Stck. 10Pf.!OStck. 90 Pf

Allein- Verkauf der Rvorr'ſchen
Fabrikate bei

8 Oscar Leber
Drogen u. Farbenhandlung,

n Burgstr. 16.
TForrapio rſéessmer

FRANKFURT
HoFLIEFERANT.

ehege
i Ks.

à Pfd. Mk. 170, r 3 190, 2.—, als veſte

und im Gebrauch billigſte Marke empfiehlt

C. L. Zimmermann.
Erfrischend, wohlschmeckend, Fühlend.

Man ins sse einen Bonbon in einem Glase Wasser

sich ruhig 1--2 Minuten auflösen, alsdann erstrühre man um, und ein Glas erfrischende Brause-
Limonadeoe ist fertig.

mit
Citronen-, Erdbeer-, Himbeer-, Maiwein-, Kir-
schen- und Orangen Geschmack, sowie einer
Sorte, geeignet durch Aufgiessen von Wasser und

Wein zur Herstellung eines Glases

Champagner Imitation.
Die Brause-Limonade- Bonbons (patentirt in den
meisten Staaten) bewähren sich vorzüglich bei
allen Erfrischungsbedürfnissen, und sind daher
sowohl im Sommer als im Winter, ganz besonders
auf Reisen, Landpartien, Jagden, Manöver, sowie
für Bälſe, Concerte, Theater etc. zu empfehlen.
Auf die bequemste und schnellste Art in einem
Glase Wasser geben sie ein höchst angenehmes

und kühlendes, dabei gesundes Getränk.
Schachteln à 10 Bonbons 1 Mk. Pf.

o à 5 2 55 2Kistchen mit 96 9 60 2
Alleinige Fabrikanten:

Gebr. Stollwereck, Köln.
R Die Brause-Limonade-Bonbons sind in fast
allen Niederlagen Stollwerok'soher Chocoladen
und Bonbons vorräthig, oder werden auf Verlangen

von denselben bestellt.

Rebhühner
kauft und zahlt die höchſten Preiſe

Grunow, Sand 14.
Geſucht re 1. Oktober e

2 elegant möblirte Zimmer
in guter Lage. Offerten mit Preisangabe an

eildschlöses chen.
Auf Wunſch meiner geehrten Gäſte verzapfe ich von heute

an wieder das beliebte

„Merseburger Schlossbräu“,
Merſeburg, 10. September 1892.

Aber F.

t
v e

PH-

Tr. irre Co. 'sper
sind die besten

VFruchtreinigungs-
5000 Stück im Betrieb.

m ine U 191l7 Naschinen. 300

Dre Weorko
f. Hand-, Göpel u. Dampf betr.

Putterzubereitungs-
Maschinen, Häckselmaschinen,
Schrotmühlen, Rübenschneider,

e Spar-Kessel-Oefenmn
e für alle Koch- und Wasch-

zweecke empfehlenMAVTVFART Co., Franxfart a. M. S (ataloge gratis u. franco.

2 S

v h

22 a 1 e
S

T T

Maschinen.

e e

W

S

Avisbrlefo und Fakturen,

F nes FW S S aS S c S 2 S
Adresskarten und Postkarten,

Begleſtachrefden, Diniaaungen,

Programm e, Prelslisten, Corrent m. rerret
Ditlquetten eto. Stereotypie, e

gowle Anfertigung von QUches.,Speisen- und Weink arten eto.

v 2 a W 2 W J W W rS e Seee e

die beliebtesten Dauerbrenner mit Mica-Fenstern und Wärme-Girculation,

auf's Feinste regulirbar,
ein ganz vorzügliches Fabrikat,

in den vVerschiedensten Erössen u. Formen, auch

das Neueste in Mantelöſen mit Dauerbrand bei

Jumlker e Ruh,
Bisengiesserei in Karlsruhe, Baden.

Grosse Kohlenersparniss, Einfache und sichere Regu-
lirung., Sichtbares und desshalb mühelos zu überwachendes
Feuer. Fussbodenwärme. Vortreffliche Ventilation. Kein Er-
glühen äusserer Theile möglich. Starke Wasserverdunstung,
daher feuchte und gesunde Zimmerluft. Grösste Reinlichkeit.

Veber 50.000 Stück im Gebrameh.
Preislisten und Zeugnisse gratis und franco.Alleindertauf: C. F. Merſeburg

Junker Ruh-öfen

Haaſenſtein u. Vogler A. G., Leipzig,sub. C. 277. b

Perliner Prehkopſ nun
Merſeburger Knackwurſt Geſuck ch klar v Wetßenfers

empfehle in bekannt feinſter Qualität.

S —--„W”vVrxr—„J„J----- mere SSeSS nT r S e b J
n 2 2 S S 2 Sin F z J 2 Sj J O J 2 J J D. Je SI r a o D Da Sd S s S C r S S D40 c S S S g. S D.o S 2 O D D Jl C d T S S 2 J Sd J 2 S S S J X J. J Sa e S S2 Teil 22 3 z. S 3S r r a WS 2 V DeS 8 J 8 S S SJ J S S Z. Ws S S S 7 S J D8 S S d J ST. J D d S d dS 8 S 2. W 5wo v C W cI a Z.
JW wer Seemz2 2 --te r Dats. Paar

T M. 3.90,era u. M Riten Tueheohblen e 6.50 bie M.

hen Tuehrohlen M.

hardt, Zeit.

eine Köchin, und ein im Serviren,ine S tät(meine Specialität) Waſchen und Plätten erfahrenes Hausmädchen.

la.amerikaniſch.Petrolenm,

Ia. Korff's Kaiſer-Oel,
Ia. thüring. Salon Solaröl
liefere ich in Originalbarrels u. aus
gewogen ſowie in Korbflaſchen à 10
Liter frei Haus prompt u. billigſt.

Oct. Fkcrers.
H. Limprecht, Buchbinder,

Altenburger Schuſpſaßz 2.
Bücher werden gut, dauerhaft und geſchmackvoll

eingebunden, Karten aufgezogen ſowie alle
Leder und Galanterie Arbeiten ſauber aus
geführt zu billigſten Preiſen.

z Muſter von Tapeten
liegen zur gefälligen Anſicht aus und werden zu
Fabrikpreiſen, per Stück von 15 Pf. an, abgegeben.Das Tapezieren wird auf Wunſch mit über

nommen I. Limprecht,

ward foofer et
in Moerseburg,

r zu al n a sm Niederlage ader Wein Grosshandlung von Johannes
Grün, Hoflieferant in Halle a/Saale und

Winkel i/Rheingau.
Verkauf sämmtlicher in- und aus-

ländischen Weine in Gebinden und FPlaschen

Zu den e 2Meichokrone,

Miüttwoch, den 14. Sept., s Uhr
Vortrag-Westmark.

15 Monate unter den Menſchen-
freſſern am oberen Kongo

und die Stanley Skandale.
Karten zu 1 Mk. (Schüler 50 Pfg.) ſind in

Stollberg's Buchhandlung und gegen 20 Pfg.
Erhöhung an der Kaſſe zu haben. r

Theater Reichskrone.
Sonntag, d. II. Sept. er.Abſchieds Gaſtſpiel des Herrn

Adalbert Brümmer
und einmaliges Gaſtſpiel des Herrn
Ludwig Sternberg vom Fürſtl.

Theater in Phrmont.

Auf der Frautfahrt.
Luſtſpiel in 4 Acten von Hugo Bürger.

Funkenburg-Theaker.
Sonntag, den 11. Septbr. 1892:
Der Glockenguß zu Breslau,

oder
Des Meiſters letztes Werk.

Volksſtück mit Geſang u. Melodram in 9 Bildern.
Anfang S Uhr. Kaſſenöffnung 8 Uhr.

I. Rang 60 Pfg. II. Rang 40 Pfg. Vorver
kauf findet nicht ſtatt.

Rachmittags- Vorſtellung für Rinder!

Joco, der brasilianische Affe.
Eine Komödie für Hinder mit Geſang

in 6 Bildern.
Anfang 4 Uhr. Kaſſenvöffnung 3/, Uhr.

I. Platz 20 Pfg., II. Platz 10 Pfg., Erwachſene
das Doppeite.

W allendorf.
Sonntag, den 11. Sept.m Ernte-Dankfeſt R

wozu freundlichſt einladet F. RBugday.

Trebnitz.Sonntag, den 11. Septbr.: Erntefest.Rachmittags von 3 Uhr ab Tanzmuſik wozu

freundlichſt einladet W. KöckKoe.

Knapendorf.
Zum Ernke-Dankfeſt

Sonntag, den 11. September er.,
ladet zur Tanzmuſik freundlichſt ein

Fr. Fritzsche.
Volksbibliothek. Nitwegg

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Sonntag, 11. Sept. Anfang

/7 Uhr. Oberon. Altes Theater. Sonntag,Gute Zeugniſſe erforderlich.Otto TZuchorrv. an v Bose, Mölbis b. Rötha i/s.
Sqnelpreſſendrug und Verlag von J. Leid hol da, Merſeburg Altenburger 6.

11. Sept. Anfang 7 Uhr. Die ſpaniſche Wand.
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Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
Nr 213.

Wie in Frankreich die Cholera
verheimlicht wird.

Aus Paris werden der Köln, Ztg. folgende
Mittheilungen gemacht: Am 15. Auguſt war
ich in Paris angelommen, wo ich für einige Tage
geſchäftlich zu thun hatte. Am 16. Auguſt be
ſuchte ich mit einem befreundeten franzöſiſchen
Journaliſten St. Denis und das bei dieſem Orte
gelegene Dorf Sarcelles, welches etwa 1000 Ein-
wohner hat. Als wir uns auf der Landſtraße
dem Dorfe näherten, hatten wir den Eindruck,
daß irgend etwas Außergewöhnliches dort ge
ſchehen ſein müßte. Die Leute ſtanden heftig
dreinredend in Gruppen vor den Häuſern,
während fortwährend einzelne Perſonen ſchreiend
und geſtikulirend über die Chauſſeen und Dorf-
ſtraßen hin und herliefen. Jn langer Reihe
kamen andere Jnſaſſen mit Gepäck beladen uns
entgegen und ſchleppten auf Hand und Kinder
wagen allerlei Hausrath weg. Es ſah aus, als
ob die Leute auswandern oder einen Ausflug
von längerer Dauer in die Stadt machen wollten.
Jeder war reiſefertig. Aber es war keine luſtige
Reiſegſellſchaft. Auf den Geſichtern der an uns
vorüberſtürzenden Menſchen reiſte etwas mit,
das den Zuſchauer beängſtigte Furcht, Be
ſtürzung, Todesſchrecken, Kopfloſigkeit, Grauen,
Wahnſinn und Tod waren darauf zu leſen.
Was iſt hier paſſirt? fragte mein Freund einen
der Ausreißer. Jm Nu ſtanden ſechs oder zehn
Menſchen, Weiber und Männer, um uns und
ſchrieen durcheinander. Man verſtand zuerſt
nichts anderes als die Worte: le cholèra und
Monsieur le maire. Dann erzählten die Leute
unter fortwährender namentlicher Benennung, es
wären in den letzten 8 Tagen 51 Perſonen an
der Cholera in Sarcelles geſtorben. Der Bürger-
meiſter und an die 300 Einwohner ſeien nach
allen Windrichtungen geflohen, und zwar der
Bürgermeiſter zur Schweiz; er ſei ein geborener
Schweizer. Kaum einer der Flüchtenden habe
nicht Familien mitglieder an der Seuche verloren.
Das Dorf ſei leer und verlaſſen oder werde es
bald ſein. Jeder nähme ſein Bettzeug und ſeine
Kleider mit und flüchte. Der Todtengräber ſei
geſtorben, ſein Nachfolger habe zu hohe Taxen
gemacht. Das Waſſer ſei durch die Hitze ver
fault, und man habe zu viel Gurken in die
Brunnen geworfen. Wir möchten doch nicht in
das Dorf gehen, geſtern wäre ein Fremder um
gefallen und ſofort todt geweſen. Wir ließen
die Leute ſchwatzen und gingen in das Vorf.
Es war zwar nicht leer, aber es machte doch
den Eindruck wie ausgeſtorben. Viele Häuſer
waren verſchloſſen. Man ſah, daß Niemand ſie
bewohnte. Es ſtellte ſich heraus, daß thatſächlich
der Bürgermeiſter und etwa 300 Perſonen mit
allerlei Bettzeug, Kleidern und anderen höchſt
wahrſcheinlich ſchwer infizirten Sachen in alle
Winde geflohen waren. Es ſtellte ſich ferner
heraus, daß thatſächlich 51 Perſonen in der
letzten Woche geſtorben waren, und daß eine
wilde Kopfloſigkeit im Dorfe herrſchte. Jn Paris
las ich noch am ſelben Abend die erreichbaren
Abendblätter. Keines derſelben erwähnte auch
nur ein Wort von dem unheimlichen Eaſte,
der vor den Thoren von Paris ſtand. Auch die
Morgenblätter der beiden folgenden Tage
brachten nichts. Jch äußerte darüber meine

(Nachdruck verboten.)

Auf hohem Pferde.
17] Roman von Georg Horn.

„Warum geht die Liebe einer ſchönen
Frau nur ſelten nach einem ſchönen Manne
Weil ſie Reiz und Schönheit als ihre Domaine
betrachtet, in die ſie nicht gern einen Uebergriff
duldet. So duldet auch die des Mannes
die Kraft keine andere Macht neben ſich.
Das iſt, was man jalousie de metier nennt.“

Claudine hatte die Augen von ihrer Arbeit
erhoben und ihm zugehört mit verſtändniß-
inntgem Blick.

„Wenn ich ſo“, ſagte ſie, „die Zärtlichkeiten
ſehe, die Sorgfalt, die man den Thieren zu
Theil werden läßt, dann frage ich mich: Wenn
manch' armem Kinde, wenn manch' armer
Mutter das Alles zu Theil würde ſo Vielen,
die da Noth haben, um ihre Blöße zu bedecken,
denen es an Allem fehlt, um ſtärkende Nahrung
ſich zu gönnen! Wie viel Elend wäre da zu
ſtillen, wie viel Verbitterung aus dem Herzen
zu ſcheuchen! Aber ſo ſind die Menſchen. Für
den Nächſten zu ſorgen iſt eine Pflicht, die, wie
jedes Gebot, unbequem wird, für die Thiere
jedoch wird es ein Vergnügen und dabei
wie eine Großmuth, welche die Eitelkeit kitzelt.
Und glauben Sie nur, die Eitelkeit gebiert
den Hochmuth. Wir haben ja hier die
Beiſpiele, Herr Graf. Man vergöttert die Thiere
und ſchließt ſich gegen die Menſchen ab. Da
drüben ſeh'n Sie ja die drei Lauben Sinn-
vilder der Nächſtenliebe Sinnbilder der
deutſchen Einheit und der Liebe, welche die
deutſchen Stämme vereinigt. Hier die Münchener,
dort die Frankfurter, dort die Berliner und alle
Drei können ſich nicht ausſtehen.“

Die Wärme, mit der zuerſt Claudine geſprochen

Sonntag, den II. September 1892.
Verwunderung. „C'est la liberté“, meinte mein
franzöſiſcher Freund. Am nämlichen Abend
telegraphirte ich nach Deutſchland was folgt:
„Jm Dorfe Sarcelles bei St. Denis ſind in den
letzten 8 Tagen 51 Perſonen an Cholera ge-
ſtorben. Sarcelles hat etwa 800 1000 Ein-
wohner, im Verhältniß müßten in Paris etwa
51000 Menſchen geſtorben ſein. Der Maire
von Sarcelles iſt mit etwa 300 Perſonen ge-
flohen. Alle hieſigen Zeitungen ſchweigen über
den Vorfall“. Dieſe Depeſche iſt nicht ange
kommen und wahrſcheinlich nicht abgeſandt
worden weil die franzöſiſchen Behörden die
Wahrheit über den Stand der Cholera um Paris
verheimlichen wollten, Am folgenden Tage er-
ſchien aber ein Beamter der Polizeipräfektur in
meinem Hotel du Pavillon und erkundigte ſich bei
mir, ob ich perſönlich in Sarcelles geweſen und
ob ich ſicher wiſſe, daß der Bürgermeiſter
geflohen ſei, was ich bejahte hierauf be-
dankte ſich der Mann höflichſt und ging. Jch
habe nachträglich gehört, daß der Bürger-
meiſter von Sarcelles ſich auf Verlangen der
Verwaltungsbehörde entſchloſſen hat, zurückzu-
kehren. Jn Sarcelles angekommen, iſt er plötz
lich, man ſagt aus Schrecken, geſtorben. Soweit
der Thatbeſtand. Und da leſe ich in der Köln.
Ztg., daß die Franzoſen behaupten, die Cholera
ſei aus Deutſchland, insbeſondere aus Hamburg,
nach Havre und Paris eingeſchleppt worden,
während Paris „das Hirn der Welt“ durch
ſeine Unthätigkeit und ſein Vertuſchungsſyſtem
in der ſträflichſten Weiſe die Cholera nicht in
einem Orte, ſondern in vielen Orten rings um
das Weichbild der franzöſiſchen Hauptſtadt her-
um gera ezu großgezogen hat. Meine Depeſchen-
gebühren hat man mir auch nicht zurückerſtattet,
obwohl meine genaue Adreſſe auf dem Telegramm

verzeichnet ſtand. Wie ſoll ich ein ſolches Ver-
fahren bezeichnen „C'est la liberté, Monsieurl“

Die Schattenſeiten der Desinfection.
Von einer in Schleſien reiſenden rheiniſchen

Dame erhält die „K. V.Z.“ zur „Warnung
des reiſenden Publikums“ nachſtehende
Schilderungen aus Halvſtadt, 30 Aug. 1892:
Sonntag, den 28. Auguſt d. J. reiſten wir von
Bad Warmbrunn in Schleſien ab, beſuchten
Montag Adersbach und Weckelsdorf und über
nachteten von Montag auf Dienſtag in Fried-
land. Heute, Dienſtag, reiſten wir gegen 9 Uhr
von Friedland über Halbſtadt, um nach Braunau
und ſpäterhin nach Bad Reinerz zu gelangen.
Halbſtadt iſt Grenzſtation und gehört zum Eiſen-
bahnbezirk Breslau. Jn Halbſtadt angekommen,
mußten alle Reiſenden ausſteigen. Sofort be
mächtigten ſich Bahnbeamte unſeres Gepäcks.
Alle Reiſende wurden in einem engen Raume
eingeſchloſſen und desinficirt, Nach geſchehener
Desinfection wurden wir mir ſelbſt war übel
bis zum Erbrechen geworden wieder auf den
Bahnſteig gelaſſen. „Haben Sie Gepäckſtücke, ſo
öffnen Sie dieſelben,“ befahlen uns die Bahnbe-
amten. Jn der Meinung, die Zollreviſion werde
nun ſtattfinden, öffneten wir unſere Koffer und
Reiſetaſchen mit dem Bemerken: „Wir führen
keine ſteuerpflichtigen Sachen mit.“ „Das Gepäck
muß jetzt erſt desinficirt werden“, gaben uns die
Beamten zur Antwort. „Werden wir denn auch
noch mit unſerem Zuge weiter kommen fragten

hatte, endete in ein fröhliches Vachen. Aber nicht
genug damit, die Zofe ſprach weiter über die
vüge der Naturſchwärmerei.

„Ja wohl, Alle lügen ſich etwas vor, die mit
ihren abgehetzten Sinnen und abgeſtumpften
Nerven in Berg- und Waldeinſamkeit fliehen.
Ach, dieſe göttliche Natur o, dieſe himmliſche
Ruhe dieſer balſamiſche Odem der Natur!
Ja wohl, für vierundzwanzig Stunden. Dann
werden mit den Kleidern alle die Lächerlichkeiten

Verkehrtheiten Kleinigkeiten des geſellſchaft
lichen Lebens der Städte ausgepackt und der
gewohnte Turnus beginnt hier von Neuem. Die
Menſchen ſind von Früh bis Abend in der Luft

ſchwärmen nach allen Seiten aus aber
den lebendigen Athem der Natur verſpüren ſie
doch nicht ihre eigene Näichtigkeit gegenüber
dem Großen Gewaltigen der Schöpfung
und daß die Natur vornehmlich Eines in uns
wirken muß die Beſcheidenheit die Demuth!“

Gebhard ging das Herz nach dem Mädchen
auf Clandine hatte warm geſprochen. Nun
ſagte er ihr auch, warum er gewünſcht hatte,
mal' mit ihr allein zu ſprechen.

„Es war, als ob das, was Jhnen von Jhrer
Herrin paſſirt war, mir ſelber begegnet wäre und
als ob ich doch gleichſam auch als Mitſchuldiger
dabei wäre. Das wollt' ich Jhnen ſagen.

Da wurde es in Claudinen's Zügen hell von
Blut, warm vom Herzen. Erſt ſchien es, als
könne ſie es nicht glauben, was er ihr ſagte und
dann brachen mit dem Ausdruck voller Ruührung
und Dankbarkeit ihre Augen über ihm auf. Sie
ſprach nicht, auch er nicht. Von der Straße her
wurde das Geräuſch der knarrenden Räder ver-
nehmbarer und von unten das Schäumen des
Waſſers und dann das Rauſchen in dem Baume
über ihnen brachte ſie aus dieſer hinträumenden
Stimmung wieder zurück; dann ſagte Claudineſnoch:
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wir, worauf die Antwort lautete: „Nein, der
Zug wird ſchon gleich abgehen und bis dahin
ſind wir noch nicht fertig. Sie müſſen hier drei
Stunden warten, dann geht der nächſte Zug ab.“
Machte uns dieſer Beſcheid ſchon ſehr verdrieß-
lich, ſo wurden wir aber ganz entrüſtet, als
einige Beamten uns bedeuteten: „Jhre Gepäck-
ſtücke werden bei der Desinfection gänzlich ruinirt
werden.“ Koffer, Reiſetaſchen, Mäntel, Schirme
und jegliches Handgepäck wurden nun in den
Desinfektions Apparat eingeſchloſſen und eine
Viertelſtunde lang einem Dampfe von 100 o
Wärme ausgeſetzt. Endlich wurde der Kaſten
geöffnet; aber welch ein Anblick bot ſich unſeren
Augen dar. Naß und glühend heiß kam jedes
Stück heraus unſere Sachen waren kaum wieder
zu erkennen. An koſtbaren und werthvollen
Lederkoffern war das Leder ganz zuſammen
geſchrumpft, und ſie hatten ihre urſprüngliche
Farbe und Form verloren. Die Ledergriffe an
meiner Taſche fielen wie Zunder in Stücke eine
ſchwarze Ledertaſche war auseinandergeborſten,
der Tragriemen derſelben ganz zuſammenge
ſchrumpft und bröckelig wie verbranntes Papier,
Und nun erſt der Jnhalt der Koffer! Auf dem
Boden des Bahnſteigs legten wir denſelben zum
Trocknen auseinander. Bücher, Opernglas,
Schuhe ein werthvoller Pelzkragen, kurzum
alles Lederzeug war total verbrannt und gänz-
lich unbrauchbar geworden. Helle Mouſſelin-
kleider, Plaids, Wäſcheſtücke, Mäntel alles naß
zum Ausringen, über und über voll Flecken,
faſt nicht mehr zu erkennen. Erſt nach einer
guten halben Stunde wies man uns einen
Raum an, wo wir die vollſtändig verdorbenen
Kleider auf Stühle zum Trocknen hängen
konnten. Wir mußten uns, da die Taſchen
und Koffer meiſt unbrauchbar geworden waren,
in der Stadt Packpapier und Bindfaden kaufen,
um unſere Kleider, Wäſche u. ſ. w. einpacken
zu können. Wir reiſen zu Zweien und uns
Beiden ſind Sachen im Werthe von mehreren
Hundert Mark durch dieſe Desinfektion ver
dorben worden. Ohne Widerrede hatten wir uns
dieſer unterworfen, weil wir die Nothwendigkeit
derſelben einſahen hätten wir aber gewußt, daß
in Halbſtadt die Reiſenden ſolcher Procedur ſich
unterwerfen mußten, ſo hätten wir unſere Reiſe
nicht fortgeſetzt, ſondern wir wären auf deutſchem
Boden wieder umgekehrt, ohne die Grenze zu
berühren. Jch fragte den Stationsvorſteher in
Halbſtadt, ob Station Friedland keine Kenntniß
von dieſer Maßregel gehabt hebe, worauf der-
ſelbe mir zur Antwort gab „Gewiß, geſtern
(Weontag) Nachmittag ſei es dorthin gemeldet
worden.“ Nun frage ich: „Warum wird den
Reiſenden keine Mittheilung von einer derartigen
Verordnung gemacht Dazu genügt ein Blatt
Papier mit der Aufſſchrift: „Jn Halbſtadt werden
die Reiſenden und ihre Gepäckſtücke desinfizirt.“
Dieſes Papier, an einer in die Augen fallenden
Stelle des Bahnhofes aufgeklebt, wäre hinreichend
geweſen, uns und manche andere Reiſenden vor
ſolchem Schaden zu bewahren, Zweitens frage
ich: „Was heißt desinfiziren Dieſes ſoll doch
wohl nicht heißen „total verderben und un-
brauchbar machen“? Dann könnte man das
Gepäck ja ganz verbrennen und die Feuer
verſicherungsgeſellſchaften kämen alsdann vielleicht

für den Schaden auf. Einer wohllöblichen

„Jch würde das, was Sie in dem Zimmer
zwiſchen mir und Fräulein Vera gehört haben,
nicht geduldet haben, Herr Graf, wenn es nicht
mein Wille wäre. Sie haben vorhin von Jhrem
Willen und Schickſal geſprochen. Das verſteh'
ich ſehr. Das iſt auch mein Weg.“

Claudine ging mit ihrer Arbeit langſam dem
Hauſe zu uno Gebhard ſah ihr nach wie Einer,
der ſich abmüht, ein Räthſel zu löſen. Jn ihm
ſchien es während des ganzen Abends ſehr eifrig
in Gedanken zu arbeiten, Der kleine engliſche
Stock in ſeiner Hand machte ſehr lebhafte Be
wegungen bald eine, als ob er zum Kampfe aus-
legte, dann wieder, als ob er ſich gegen den Aus-
fall eines Gegners decken wollte, dann balanzirte
er wieder ruhiger, als ob Gebhard im Geiſte
abwägte, indem wie auf einer Schaukel an dem
einen Ende Vera, auf dem anderen Claudine
ſäße. Zuletzt neigte ſich das Spielzeug ſeiner
Hand, die Seite Veras fiel zu Boden und ſein
helles Lachen begleitete das Fallen. Er bückte
ſich, um das Stöckchen aufzuheben, und wie er
ſich wieder erhoben hatte und aufſchaute, ſtand
ſeine Tante vor ihm. Schnuki lag natürlich in
ihrem Arme.

„Wo willſt Du denn hin, Gebhard
„Jedenfalls dahin, woher Du

Tantchen!“
„Ach, der prächtige Wald! Dieſe himmliſche

Stille dieſer Harzgeruch dieſe Odontine
„Ozon willſt Du wohl ſagen.“
„Geobhard, iſt Dir nicht vorhin dieſer Herr

da aus der Penſion begegnet? Ein ein
ich glaube Herr Briſtol

„Jch war ſo in Gedanken, liebe Tante.“
„Es iſt ein höchſt angenehmer Mann, Gentle-

man vom Scheitel bis zur Sohle. Er ſpricht
ſehr ſchnell abgebrochen bischen in die Zähne
hinein, aber das ſoll jetzt neueſter Chic ſein.“

kommſt,

Redaktion mache ich dieſe Mittheilung, damit
andere Reiſende gewarnt werden, ihre Reiſe über
Halbſtadt zu machen. Halbſtadt wird ſehr ſtark
beſucht von ſolchen, welche die ſächſiſche Schweiz,
das Rieſengebirge und die Grafſſchaft Glatz be
reiſen wollen.

Das große Pariſer Fernrohr.
Vor einigen Monaten wurden bekanntlich nach

Angaben des franzöſiſchen Abgeordneten Francois
Deloncle Mittheilungen über deſſen Projekt ge
macht, für die nächſte Pariſer Weltaus-
ſtellung ein Fernrohr zu konſtruiren welches
den Mond auf einen Meter nahebringt.
Mit der praktiſchen Ausführung dieſer Jdee
wird unverzüglich begonnen werden, um die hier
zu nöthigen Schritte zu berathen, trat dieſer
Tage in der Pariſer Sternwarte eine Konferenz
zuſammen, welcher die Herren Deloncle, der Er
bauer optiſcher Apparate P. Gautier, ſowie zwei
Architekten beiwohnten. Die Berathung dauerte
nicht weniger als 2 Stunden. Die erſten
praktiſchen Maßnahmen wurden verabredet, Herr
Deloncle iſt froher Hoffnung voll und hat in
dieſem Sinne einem Redakteur des „Temps“
Mittheilungen über ſein Projekt gemacht, die
im Weſentlichen nur eine Wiederholung ſeiner
früheren Ausführungen ſind. Neu iſt lediglich,
das die Koſten auf 21, Millionen Franks ver-
anſchlagt werden. Das Fernrohr ſoll die Länge
von 40 Metern haben und ſein Reflektor, ein
verſilberter Concav Spiegel im Gewicht von 9
Tonnen, wird einen Durchmeſſer von 3 Metern
und eine Dicke von 50 Centimetern beſitzen.
Der Pariſer „Temps“ hat ferner die Gebrüder
Henry, welche an der Konferenz in der Sternwarte
theilnahmen, interwievt. Dieſelben warnen vor
übertriebenen Hoffnungen theoretiſch iſt die
Sache ſehr einfach, praktiſch durchzuführen aber
ſehr ſchwer. Das Gelingen hängt einzig davon
ab, ob es möglich ſein wird, den großen Reflektor
zu konſtruiren. Die Schwierigkeit liegt im
Schmelzen des Glaſes. Eine der großen
franzöſiſchen Glasfabriken hat ſich erboten, den
Verſuch zu wagen. Die größte bisher ge-
ſchmolzene Glasſcheibe wiegt 600 Kilogramm; die
für das Fernrohr nöthige wird 4000 wiegen.
Das rückt die Schwierigkeiten ins rechte VLicht.
Der Apparat ſoll nach dem einfachen Modell
des Newton'ſchen Teleſkops konſtruirt werden
unter Berückſichtigung der von Foucault erfundenen
Modifikationen. Die erſte Form des Fernrohrs
iſt die beſte, weil ſie einer gegebenen Oeffnung
das größte Lichtquantum gewährleiſtet. Herr
Gautier befaßt ſich mit den Studien über die
Aufſtellung dieſes gigantiſchen Apparates. Eine
halbkreisförmliche bewegliche Gallerie wird zum
Sehglas des Fernrohres führen. Ein Uhrwerk
wird das Jnſtrument in 24 Stunden einen voll
ſtändigen Kreis beſchreiben laſſen. Das vom
Fernrohr gezeigte Bild ſoll auf eine Art Licht
ſchirm projecirt und dadurch etwa 100 Beſuchern
gleichzeitig ſichtbar gemacht werden. Die Brüder
Henry ſind der Anſicht, daß es nicht nöthig ſein
wird, das Teleſkop in großer Höhe anzubringen.
Die Erfahrung mit kleinen, auf ebene Erde ge-
ſtellten Jnſtrumenten habe gezeigt, daß die Klar-
heit der Bilder mindeſtens gleich groß ſei, wie bei
in ſehr großer Höhe angebrachten. Um den Verluſt
von Licht zu kompenfiren, welcher ſich aus einer

„Du haſt alſo ſchon ſeine Bekanntſchaft ge
macht

„Ja,“ ſagte die Comteſſe und ihr Geſicht
ſtrahlte. „Ein glückliches Ungefähr! Was mir
mit Schnuki begegnet, hab' ich Dir erzählt
und heute ich ging den Berg hinan und Schnuki
lief an eine Quelle, um zu trinken. Wer lag
neben der Quelle Maſter oder Herr Briſtol.
Jch bekam zufällig auch eine Anwandlung
von Durſt, zog meinen ſilbernen Taſchen-
brecher heraus und wollte ſchöpfen, Er aber
ſprang auf und bat um die Erlaubniß, den
Becher für mich füllen zu dürfen, Das war
doch ſehr artig, Gebhard, wirſt Du doch zugeben
Ja, hörſt Du mich denn nicht?“

„Ja gewiß, Tantchen. Er trank aus dem
Becher.“

„Aber Gebhard, wie kannſt Du ſo etwas von
einem Gentleman erwarten, von einem
Fürſten wollte ſie ſagen, aber das verſchluckte ſie
und fuhr fort: „Er war unendlich liebenswürdig,
ſprach von ermüdeten Nerven, von den An-
ſtrengungen der Saiſon, wenn man ſich ſo von
hunderttauſend Augen beobachtet ſehe, wenn man
ſich ſo täglich der großen Menge gegenüber ſeine
Exiſtenz friſch erringen müſſe, daß das Volk oft
dieſe Anſtrengungen nicht anerkenne. Merkſt Du
was, Gebhard

Der Neffe ſchien aber ſo zerſtreut, daß er
gar keine Antwort gab und ſich erſt erinnern
mußte, daß die Tante von Herrn Briſtol ſprach.

„Endlich ein würdiger Umgang! Du ſolltest
Dich doch mit ihm anfreunden. Man könnte
dann ungenirter mit dem Manne verkehrenl“

(Fortſetzung folgt.)
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niedrigen Aufſtellung des Fernrohrs ergiebt, würde
es genügen, um einige Centimeter den Durchweſſee ſeines Spiegels zu vermehren. Das
größte bisher exiſtirende Teleſkop hat 1,50 Mtr.
im Durchmeſſer. Das neue Teleſkop wird vier
mal ſoviel Licht geben und in Folge deſſen Ge
ſtirne ſichtbar machen, die viermal ſo ſchwach
leuchten, als alle bisher bekannten. Auf dem
Monde wird man einen Raum von zwei Quadrat
metern wahrnehmen können. Bedeutend ſkeptiſcher

als die bisher Genannten verhält ſich der Unter
direktor der Pariſer Sternwarte. Derſelbe iſt aller
dings der Anſicht, daß das Teleſkop, wenn es in den
projektirten Dimenſionen zu Stande kommt, die
von ihm erwartete Vergrößerung geben könnte.
Aber mit Rückſicht auf die klimatiſchen
Verhältniſſe von Paris und ſeiner Um-
gegend werde die Vergrößerung ſicherlich
weit geringer ſein. Die Sternwarte erreiche in
Paris, wo ſie ſich allerdings in einer von
Miasmen erfüllten Atmoſphäre befinde, eine
1500 fache Vergrößerung; das neue Teleſkop
werde höchſtens eine 3000 fache Vergrößerung
ergeben. Jn gleicher Weiſe wie der „Temps“
haben engliſche und belgiſche Blätter die aſtro
nomiſchen Kapazitäten ihrer Länder interwieven
laſſen. Auch dieſe Gelehrten haben ähnliche
Reſerven formulirt, wie der Unterdirektor der
Pariſer Sternwarte. Dieſelben ſehen insbeſondere
in den klimatiſchen Verhältniſſen gewichtige Hinde
rungsgründe und ſind der Anſicht, daß man den
gewünſchten Effekt von dem Fernrohr nur haben
könne, wenn man es in großer Höhe aufſtelle.

Provinz und Um gegend.
f Großzſchocher, 6. September. Mit dem

Baue der Bahn Teuchern-Lützen-Albers-
dorf zum eventuellen Anſchluſſe an die Thü-
ringer Bahnlinie hier ſcheint es doch Ernſt zu
werden, obwohl man in Preußen bei der Her-
ſtellung von neuen Bahnlinien ein langſameres
Temps einſchlagen will. Seitens Sachſen iſt
ſchon der Sachverſtändige zur Begutachtung des
Werthes der Grundſtücke, die zum Bahnbau
nothwendig ſind, ernannt. Da die ſächſiſchen
Bahnen jetzt beim großen Erweiterungsbau des
Plagwitzer Bahnhofes die preußiſche Strecke der
Thüringer Bahn mittelſt großer Brücke über
führen, ſo könnte die Bahn von Albersdorf her
auch in Plagwitz einmünden, wodurch ein direkter
Anſchluß der neuen Linie nach dem Bayeriſchen
Bahnhofe möglich würde.

f Gräfenhainichen, 6. Septeinber. Ein
beklagenswerther Unglücksfall ereignete ſich heute
Vormittag 11 Uhr in der hieſigen Schloßſtraße
an dem zur Stadtmühle gehörigen Mühlteiche.
Daſelbſt war der Knecht des Mühlenbeſitzers
und Holzhändlers Herrn Barth, Namens Her-

mann Borſian aus Poppelwitz, mit dem Abfahren auch verſucht worden, die Gläubiger zu einem
des von der Räumung des Teiches herrührenden
Schlammes und Sandes beſchäftigt. Der Knecht
bekam von dem Stadtmühlenbeſitzer Herrn
Dammenhayn die Weiſung die Pferde welche
zu dieſem Zwecke an den Hinterwagen geſpannt
waren, zu leiten, während er ſelbſt die Deichſel
des Wagens lenkte. Dabei iſt der Wagen dem
Hauſe des Weißgebermeiſters Herrn Weiland zu
nahe gekommen. Dazwiſchen befand ſich der
Knecht, welcher nicht entweichen konnte, da der

Wagen zu viel Fall hatte. Er wurde ſo un-
glücklich von der Sparrleiſte und dem Hinterrad
gegen den Hauspfeiler gequetſcht, daß der Kopf
vollſtändig eingedrückt wurde und der
Tod ſofort eingetreten iſt.

f Salzungen, 6. Sept. Auf dem hieſigen
See ereignete ſich geſtern folgender Unglücksfall.
Zwei junge Leute vergnügten ſich mit Gondeln.
Als der eine Jnſaſſe den anderen im Rudern
ablöſen wollte, kenterte das ſchmale Boot
und beide fielen ins Waſſer. Einer von ihnen
konnte noh gerettet werden, während der andere
unterſank und ſeinen Tod fand. Ein zum
Beſuche hier weilender Soldat vom Seebataillon
zeichnete ſich beim Rettungswerke in hervor
ragender Weiſe aus. Der Verunglückte heißt
Ortmann und iſt ein Eiſenbahndiätar der Werra
bahn. Seine Mutter weilte zur Zeit in Berlin.

f Crimmitſchau, 6, Sept. Durch nach-
geahmte Rabattmarken iſt der hieſige Konſum-
verein, wie ſich jetzt herausſtellt, in den letzten
Jahren um erhebliche Summen betrogen
worden. Es ſollen 23 Perſonen hier ermittelt
ſein, die durch derartige Marken Schwindeleien
gegen den hieſigen Konſumverein verübten, der
Hauptſchuldige iſt jedoch ein hieſiger Hausbeſitzer,
der das Geſchäft ſchon ſeit Jahren getrieben hat.
Bei einer Hausſuchung wurden in der Wohnung
dieſes Biedermannes etwa 700 gefälſchte Konſum-
vereinsmarken gefunden, von denen jede einen
Werth von 50 Mark hatte. Die hieſige Polizei
hat ſich natürlich dieſer Vetrüger liebevoll an
genommen.

f Wallendorf, 6. Sept. Der Konkurs
des hieſigen Spar- und Vorſchußvereins
hat ein für die Mitglieder erträgliches Ende ge-
funden. Die Vorſtände haben ſich durch Ver-
zichtleiſtung auf ihre Sparkaſſenguthaben mit dem
Aufſichtsrathmitgliede Kommerzienrath Haubach
abgefunden und dieſer ſelbſt hat ſich zur Deckung
ſämmtlicher Schulden des Vereins (54000 M.)
nebſt Zahlung der bisher erwachſenen Koſten bereit
erklärt. Dieſe Herren haben alſo gezeigt,
ſchreibt man dem „Leipziger Tageblatt“, daß
ſie ſich der moraliſchen Mitverantwortlichkeit,
welche ihre Stellung zu dem verkrachten Unter
nehmen involierte, bewußt waren. Es iſt

Gemeinſchaftl. Orts-Krankenkaſſe
der Stadt Merſeburg.

Heneral Verſammlung
Sonntag, den 25. Septbr. er.,

Nachmittags 3 Uhr,
im „Thüringer Hofe“ hierſelbſt.

Tages -Ordnung:
Beſchlußfaſſung über die Aenderung der Kaſſen

Statuten.
Die Herren Vertreter werden zu dieſer Gene-

ral- Verſammlung hierdurch eingeladen.

Merſeburg, den 9. September 1892.

Der Vorſtand. J. Schönlicht.

3wangs Verſteigerung
im Lützen

Am Dienſtag, den 13. Sept. er.,
Vormittags 9 Uhr,

verſteigere ich hierſelbſt
1 Dampfdreſchmaſchine, 1 Dämpfapparat
(beſtehend aus Dampferzeuger, Warmwaſſer
apparat und Dämpfapparat), 4 Göpeldreſch-
maſchinen, 3 Häckſelmaſchinen, 1 Schrot-
mühle, 2 Reinigungsmaſchinen, 1 Samen
reinigungsmaſchine, 3 Rübenſchneide-
maſchinen u. v. a. S.

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung.
Sammelplatz: Gaſthof zur „Stadt Berlin“.
Lützen, den 9. September 1892.

Mäcder, Gerichtsvollzieher.

Feld Verpachtung
im Wallendort.

Montag, den 12. Septbr. er.,
Nachmittags 4 Uhr,

ſoll im Bugday'ſchen Gaſthofe zu Wallendorf
ca. 20 Morgen Tragarther Rittergutsfelder öffent
lich verpachtet werden, wozu ich Pachtluſtige hier
mit einlade.

e den 8. September 1892.
arl Rindfleisoh,

AuctionsKommiſſar und GerichtsTaxator.
Die Götze'ſchen Erben beabſichtigen das

Hausgrundſtück
kl. Sixtiſtraße I nebſt Hausplan zu ver
kaufen. Reflectanten wollen ſich wenden an

Gustav Götze, Sirtiberg 13.

Lehrkurse
e e

S

Nachlaß von zehn Prozent zu Gunſten der
Mitglieder zu bewegen, allein vergeblich, ſo daß
die Mitgliederguthaben vorausſichtlich verloren
ſein werden.

Vermiſchte Nachrichten.
Wie Moltke arbeitete. Bezüglich der Art und

Weiſe, wie der Feldmarſchall Graf Moltke arbeitete, giebt
ein genauer Bekannter deſſelben aus der Zeit zwiſchen den
beiden letzten großen Kriegen nachfolgende Notizen Die
kriegsgeſchichtliche Abtheilung des Generalſtabes bearbeitete
damals den Feldzug von 1866. Sobald in der Arbeit ein
Abſchnitt fertiggeſtellt war, wurde dieſer ihm vorgelegt,
und er ſetzte ſich an deſſen ſorgfältigſte Durcharbeitung.
Vielfach wurde daraus eine vollſtändige Umarbeitung des
Abſchnitts, indem er die Ereigniſſe in ſeiner klaſſiſchen
Schreibweiſe zuſammendrängte, was ihm unweſentlich er
ſchien, fortließ, jede Wiederholung ſtrich und namentlich
in wenigen kurzen Sätzen eine Zuſammenſtellung der
Hauptpunkte hinzufügte, indem er dabei bemerkte „Die
richtige hiſtoriſche Darſtellung giebt die ſchärfſte Kritik“.

Die Arbeit ging alsdann in dieſer Umgeſtaltung oder
neuen Bearbeitung an die Abtheilung zurück, die ſie ihrer
ſeits darauf prüfte, ob nunmehr jeder Satz der hiſtoriſchen
Grundlage entſprach und durch das Zuſammenarbeiten des
Stoffes nicht etwa wichtige Momente in den Hintergrund
gedrängt worden waren oder ſich dabei Jrrthümer ein-
geſchlichen hatten. Fand ſich Stoff zu derartigen Aus
ſetzungen, ſo ging die Arbeit an den General zurück, und
dies Verfahren wiederholte ſich ſo lange, bis beiderſeitig
nichts mehr zu bemerken war. Die eigenen Arbeiten des
Generals, die er, ſoweit es ſeine Zeit erlaubte, den
hiſtoriſchen Ereigniſſen mit großer Vorliebe zuwandte, zeugten
ſtets von einer ungemein großen Sorgſamkeit und in der
Art und Weiſe, wie ſie durchgearbeitet wurden, davon,
wie ſchwer er ſich ſelbſt von der eigenen Arbeit befriedigt
fühlte. Es kam ihm dann gar nicht darauf an, ganze
Bogen mühevoller Arbeit durchzuſtreichen und den betr.
Abſchnitt von vorn an wieder neu abzufaſſen und zu ge-
ſtalten. Ueberhaupt hatte er die Gewohnheit, auch auf
anderen als hiſtoriſchen Gebieten, das Durchdachte ſchriftlich
niederzulegen und dies als Ausgangspunkt weiterer
Kombinationen zu betrachten. Sein ſcharfer Verſtand ruhte
nicht eher, bis er auch alle Möglichkeiten und Folgen einer
gegebenen Lage durchdacht hatte und mit ſich vollſtändig im
Reinen war. Während des Nachdenkens ſtand er in der
Regel oder ging im Zimmer umher, ſtets den Blick auf
den Boden geheftet, um durch nichts abgelenkt zu werden.
Dieſes Vorherdurchdenken aber war ſo umfaſſend und
vorherſehend, daß ihn im Kriege nichts überraſchte.
Aenderten Nachrichten plötzlich die Lage derart, daß Anderen
dies oder jenes völlig unerwartet kam, ſo gab es bei ihm
nicht einen Augenblick des Beſinnens, ſeine Augen ſchienen
ſich zu vergrößern, und ſofort entwickelte er in einſachen
Sätzen in der präciſeſten Weiſe, was nunmehr zu geſchehen
habe. Höchſtens entfuhr ihm ein Ausruf des Erſtaunens,
wenn es ſich durch die Nachricht ergab, daß der Gegner
eine fehlerhafte Bewegung oder eine Unterlaſſung begangen
habe, die für dieſen verderblich werden konnte, aber in
ſeinen Kombinationen hatten auch die Fehler des Feindes
bereits vorher vollſte Beachtung gefunden.

Eine Rieſeneiche, die bezüglich ihrer Größen
dimenſionen im vergangenen Jahre das Intereſſe höherer
Forſtbeamten auf ſich lenkte, befindet ſich auf der Feld
mark des Gutsbeſitzers M. im Kreiſe Pillkallen. Die
Königsberger Allg. Ztg. berichtet hierüber Die ſeitens der
betr. Beamten vorgenommenen Meſſungen des Baumes
ergaben einen Umfang von 25 Fuß am unteren Stamm-
ende; das Alter ſchätzte man auf etwa 1000 Jahre. Jn
jedem Frühjahre ſchmückt ſich dieſer Baumgigant noch

für Damen
in Zuschneiden, Schnittzeichnen und

i W Weuseraeten en rnn Sa

„Füllhornmarke“

nach anerkannter Wiener Methode ertheilt J
Frau B. EGGERS aus Leipeig,

Lebrweiſterin der Wiener Damenſchneiderei.
Garantie völlige Fertigkeit innerhalb 14 Tage bei täglich 2 Stunden.

Beginn des I. Unterrichtskurſus Mittwoch, den 7. Septbr.
Anmeldungen und Antritt kann täglich erfolgen: Preußerſtraße Sa, Treppe, bei

Maurermeiſter Günther.
Ergebenſt D. O.

„Füllhornmarke“,

roh
Der diesjährige Saatenſtand beſtätigt überall aufs Neue die Ueberlegenheit des Peru: Guano

über alle Düngergemiſche und wir empfehlen denſelben aus voller Ueberzeugung dem verehrten landw.
Publikum für die Herbſtbeſtellung. namentlich für die beſſeren Bodenarten. Man verlange aber nur

und achte darauf, daß die Säcke und Plomben dieſe92 7 66„„Füllhor nmarke Schutzmarke tragen um ſiher zu gehen, echten
Peru-Guano zu erhalten.

Hamburg, im Juli 1892
Anglo-Continentale (vorm. Ohlendorff'sche) Gpano- Werke.

Alleinige Jmporteure des Peru-Guano für alle Länder der Welt.
Erſte Fabrikanten des aufge ſchloſſenen Peru-Guano.

Zum Waſchen der Wäſche
ſowie für alle Hausbe- n n mit der Schutzmarke „Ele-dürfniſſe iſt bekanntlich Elfenbein-Seife fant“ die vortbeilhafteſte u.
ſollte jede Hausfrau einen Verſuch damit machen. Elfenbein Seife koſtet in Stücken à ca. 125
Gramm nur 10 Pfennige und iſt überall zu haben. Man achte genau auf unſ. Schutz
marke. Günther G Haussner in Chemnitz,

erſte u. alleinige Fabrikanten der echten ElfenbeinSeife in Deutſchland.

Weißenfelſerſtr. A iſt die neu eingerichteteEin Bettſchirm
2. Etage zu vermiethen. Dieſelbe kann ſofort bezogen

wird zu kaufen geſucht. Wo? ſagt die Kreis werden.
blatt Expedition.

Sthnelv v reſſaudruck und Verlag von J Leidboldt. Merſeburg g Altenbweger Schulplas 3

Räheres im Comptoir des VorſchußVereins.

ſtets mit friſchem, üppigem Blätterſchmucke, durch den
weder Regen noch Schnee fällt, wie die alten Preußen
einſt von dem dichten Laubſchmucke ihres alten Heiligthums
zur Kornowe ſagen konnten. Uebrigens weiſt dieſes
Wahrzeichen aus grauer Ahnenzeit durchweg kern geſundes
Holz auf; zwei von dem alten Baume im vorigen Jahre
zum Bau einer Windmühle entnommenen Aeſte lieferten
ſämmtliches für dieſelbe erforderliche Material an Eichen

holz. Charakteriſtiſch iſt es, daß der Großvater des
zeitigen Beſitzers, welcher im Alter von 108 Jahren ſtarb,
erklärte, daß der Rieſenbaum bereits zu Anfang dieſes
Jahrhunderts dieſelben Größendimenſionen wie gegen
wärtig, aufgewieſen habe. Jn den dichten Zweigen des
Eichenbaumes befindet ſich, ſo lange menſchliche Erinnerung
zurückreicht, ein Storchneſt. Nach dem Ausſpruch der
Forſtbeamten läßt ſich nur eine Eiche zu Cadienen bei
Elbing mit der in Rede ſtehenden bezüglich des koloſſalen
Wuchſes vergleichen.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 11. September 1892.

Dom. Vorm. 7 Uhr: Kandidat Eötze Vorm.
Uhr Diak. Bithorn. Vorm. 11 Uhr: Kinder

gottesdienſt. Superintendent Martius.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther. Nachm.

2 Uhr: Diak. Bithorn. Vorm. 12 Uhr Kinder
gottesdienſt. Abends s Uhr: Jünglingsoerein

Altenburg. Vorm. Uhr: Kandidat Götze Vorm.
11 Uhr: Kindergottesdienſt. Montag, den 12. September
re 8 Uhr Uebung des Kirchenchors. S opran und
Alt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Teuchert.

Katholiſche Kirche. Sonntag, den 1. September iſt
früh 9 Uhr Hochamt und Predigt. Nachm. 2 Uhr
Andacht.

Markt-Berichte.
Merſeburg, 6. September. Durchſchnitts

marktpreis für den Monat Auguſt 1892. Weizen
pro 100 Klgr. 17,82, Roggen 16,59, Gerſte 18,06, Hafer
17,00, Erbſen gelbe 22,00, Bohnen 19,00, Linſen
30,56, Kartoffeln 7,99, Richtſtroh 3,91, Krummſtroh 1,90
Heu 7,71. Rindfleiſch von der Keule pro Klgr. 1,35, Bauch-
fleiſch 1,25, Schweinefleiſch 1,30, Kalbfleiſch 1,25, Hammel
fleiſch 1,30, Speck (geräuchert) 1,90, Butter 2,63, Eier
pro Schock 3,70.

Halle, 10. September. Preiſe mit Ausſchl, der Malkler-
gebühr per 1000 Kilo netto, Weizen ruh. 159- 160 feinſter
märkiſcher über Notiz, Rauhweizen
Roggen ruh. 147--153 Gerſte Brau ruhig 150 170 feinſte
bis 175, Futter 130--145, Hafer ruhig 148 166, neu er

Mais amerikaniſcher Rixed 135 138, Donau
mais 138 159, Raps ruhig 201 210, M., Rübſen,
Sommerrübſen M., Erbſen Victoria- 180 190

Wicken Kümmel exeluſive Sack per 100 Kilo

netto Stärke inel. Faß von100 Kilo Jnhalt, per 100 Kilo netto. Halliſche prima
Weizen 42,50—-43,50 Maisſtärke für 100 Kilo netto einſchl. Faß

39, 40, (Preife per 100 Kilo netto.) Linſen 30—44
Bohnen Lupiuen Kleeſaaten Mohnblau 55 Frutterartikel gefragt. Futtermehl

15-—-17, Roggenkleie 11,75 12,50, Weizenſchaalen 10,75
bis 11,00, Weizengrieskleie 10,75--11, Malzkeime helle
12-13 dunkle 10,50--11,50 Oelkuchen 12,50 13,50
Malz 27,50--29,59 Rüböl Petroleum feſter 22,50
23. Solaröl 826,302 14,60 Speritus per 10 000 L feſt.
Kartoffelſpiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe M
mit 70 M. Verbrauchsabgabe 37,70.

TanneGeehrte Damen u. Herrn welche noch an meinem
Winter-Curſus theilnehmen wollen mögen
ſich gefälligſt meiden.

Beginn der Tanzſtunden für Herren Diens
tag, den 13. Septbr., für Damen: Freitag, den
16. September Abends 8 Uhr, im Saale der
„Funkenburg“. Achtungsvoll

K. Ebeling, Schmaleſtr. 10, II.
Klettenwurzel-Haaröl,

welches das Ausfallen und frühe Ergrauen der
Haare verhindert, das Wachsthum ungemein be-
fördert, beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen und iſt
das veſte Toiletteöl; à Flaſche 75 und 50 Pfg.
empfiehlt Gustav Lots Machtl.

Jn Schuhwaaren
größtes Lager bringt in empfehlende Er-

innerung J. Mehne.
Alten u, jungen Männern
Wird die in heuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.-
Rath Dr. Müller über das

ß Je e
2 Lsowie dessen radicale Heilung zur

h empfohlen.S Freie Zusendung unter Couvert
kür 1 Mark in Briefmarken.
Eduard Bendt, Braunschweſg.

eeeeeEeéèòe
Dr. med. Meyer.

Berlin, Leipzigerstr. 91.
heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieſlich.

FamilienNach richten.

Heute Abend 9 Uhr starb in der
Halle'schen Klinik nach schweren Leiden
unsere herzensgute liebe Emiülſe im
Alter von 14 Jahren.

Die Beerdigung findet Dienstag Nach-
mittags 2 Uhr in Rössen statt.

Rössen, den 9. September 1892,
Die Familie Zeiger.

h


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 213.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Merseburger Kreisblatt. Nr. 213.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







